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Killers Derhandlungen völlig gescheiter !.
Die Enifcheibung Kinbenburgs . — Killers Vorschlag abgelehnl . - Keine wetteren Verhandlungen mehr.

Berlin , 24. November.
Der Reichspräsident war mit seinen Mitarbeitern den

ganzen Tag hindurch mit der Prüfung der Denkschrift
Adolf Hitlers und der Vorbereitung seiner Entscheidung be¬
schäftigt . Cr hat sich, nachdem zunächst Neigung bestanden
hatte , mit Hitler nochmals eine persönliche Unterredung zu
führen , zu einer schriftlichen Antwort entschlossen, und zwar
in der Form , daß Staatssekretär Dr Meißner , an den auch
Hitlers Brief gerichtet war , das Antwortschreiben zeichnet.
Dieses wurde dann Donnerstag nachmittag um 3 Uhr Hi !»
ier überreicht.  Folgende amtliche Mitteilung
wurde darüber ausgegeben:

In seinem Schreiben vom 23.  November 1932 hat
Herr Adolf Hitler e» abgelehnt , den ihm erteilten Auf-
trag der Feststellung einer parlamentarischen Mehrheit für
eine von ihm zu bildende Regierung auszujühren und
hat seinerseits vorgeschlagen , daß der Herr Relchspräsi-
dent ihn ohne Vorbehalt « und ohne vorherige Feststellung
einer Reichstagsmehrheit mit der Bildung einer Regle-
rung zu betrauen und dieser die Präsidialvollmachten zur
versügung stellen solle.

Ber Herr Reichspräsident hat diesen Vorschlag abge-
lehnt , da er glaube , es vor dem deutschen Volke nicht ver¬
treten zu können , den Führer einer Partei , die immer
erneut ihre Ausschlieszlichkeil betont hat , seine präsidialen
Vollmachten zu geben , und da er befürchten müsse, dah
ein von Herrn Hitler geführte » Präsidialkablnett sich
zwangsläufig zu einer Parteidiktatur mit all ihren Fol-
gen für eine außerordentliche Verschärfung der Gegen-
sähe im deutschen Volke Entwickeln würde , die herbeige-
führt zu haben , der Herr Reichspräsident vor seinem Eid
und seinem Gewissen nicht verantworten könnte.

Die Einzelheiten der Derhandlungen der letzten Tage >
ergeben sich aus dem Schriftwechsel , der im Wortlaut ver - I
ösfenNicht wird " !

In politischen Kreisen nimmt man an . daß nach dieser ;
Entscheidung des Reichspräsidenten keine weiteren i
Verhandlungen  mit Hitler mehr geführt werden l

Nochmal» »in* Antwort Hitlers . .
Adolf Hitler Hot den Brief des Staatssekretärs Dt.  j

Meißner umgehend mit einem zwei Seiten langen Schrei¬
ben beantwortet . Auch dieses Schreiben wird veröfsentticht.

Hmdonburg empfing Donnerstag abend die Par¬
teiführer Kaas , Hugenberg . Schäsfer und
DI n g e l d eDer  Empfang diente der Unterrichtung über
den Ausgang der Verhandlungen zwischen dem Reichsprä¬
sidenten und Adols Hitler und der Besprechung der seht
notwendig werdenden Schritte  des Reichsprä¬
sidenten.

Oer Briefwechsel.
Amtlich wird mitgeteilt : In der Unterredung , die am

Samstag , den 19. November , zwischen dem Herrn Reichs-
Präsidenten und Herrn Adols Hitler staltsand . e, klärte Herr
Hitler , daß er seine Bewegung nur für ein Kabinett zur
Verfügung stellen würde,

an dessen Spitze er selbst stehe. -
Ferner gab er der Erwartung Ausdruck , daß er in Bespre¬
chungen mit den Parteien eine Basis finden werde , aus der
er und eine von ihm zu bildende neue Regierung e i n Er¬
mächtigungsgesetz  vom Reichstag bekommen werde.
Daher hielt sich der Herr Reichspräsident verpslichlet . die >
Bildung einer Mebrheitsregieruna unter Hitlers Führung j
zu versuchen . Bei seiner zweiten Besprechung am Montag , l
den 21. November , vormittags , übergab der Herr Reichs - jd ident daher Herrn Adolf Hitler die folgende sormulierte|

ärung : |
»Sie wissen, daß ich den Gedanken eines präsidial - !

kabinett » vertrete . Ich verstehe unter einem präsidialkabi . !
nett ein Kabinett , das nicht von einem Parteiführer , sondern ,
von einem überparteilichen Manne geführt wird . u. daß die- s

«rann eme Person meine » besonderen vertrauen » ist.
S i e haben erklärt , daß Sie Ihre Bewegung nur für ein
Kabinett zur Verfügung stellen könnten , an dessen Spitze
Sie , der Parteisührer , stehen würden , wenn ich aus die-
sen, Ihren Gedanken eingehe , so muh ich verlangen , dah
ein solche» Kabinett eine Mehrheit im Reichstag hat
Deshalb ersuche ich Sie . als den Führer der stärksten par-
fei, festzustellen , ob und unter welchen Bedingungen Sie
für eine von Ihnen geführte Regierung eine sichere, ar-
beitsfählge Mehrheit mit festem, einheitlichem Arbeit »-
Programm im Reichstage haben würden . Ich bitte Sie
um Ihre Antwort bi» Donnerstag abend ."

Hindekburgs Voraussetzungen-
Auf Anfrage von Herrn Hitler stellte der S)err Reichs¬

präsident folgende Voraussetzungen fest für eine Regte-
rungs - und Mehrheitsblldung , die er Herrn Hitler schrift-
lich formuliert übergab:

„1 . Sachlich : Festlegung eines Wirtschaftsprogramms.
—Keine Wiederkehr des Dualismus Reich und Preußen . —
Keine Einschränkung des Artikels 48

2. Persönlich behalte '.ch mir die endgültige Zustimmung
zu einer Ministerlifte vor . Die Besetzung des Auswärti¬
gen Amtes  und des R e i ch s w e h r m in i ft e r i u m s
ist in Wahrung meiner verfassungsmäßigen Rechte als oöl-
kerrechtlicher Vertreter des Reichs und Oberbefehlshaber des
Reichsheeres Sache meiner persönlichen Entscheidung ."

Herr Hitler nahm diese beiden Schriftstücke entgegen mit
der Erklärung , seine Antwort dem Herrn Reichspräsidenten
schriftlich übermitteln zu wollen.

HMers Rückfragen.
In einem Schreiber , an den Staatssekretär Dr . Meiß¬

en ' vom gleichen Tage stellte Herr Hitler einige Rückfragen.
jjiUe , stellt darin einen Wideripruch zwischen dem Auftrag
Hindenburgs und den Bedingungen sest und bitte . den
Herrn Reichspräsidenten zu fragen , welche Regie-
rungssorm  er im Auge habe . Hitler erklärt dann:

»Ich selbst habe mich n i ch t a I s ,.P a r t e i s ü h r e r"
gefühlt , sondern einfach als Deutscher und nur um Deutsch)-
land vom Druck des Marxismus zu erlösen , gründete und
organisierte ich eine Bewegung , die weit über die Grenzen
des Deutsä )en Reiches hinaus lebt und wirksam wird . Dah
wir In die Parlamente gingen , hat seinen Grund nur in der
Verfassung , die uns zwang , diesen legalen Weg zu beschrei-
ten . Ich selbst aber habe mich bewußt von seder parla¬
mentarischen Tätigkeit ferngehalten ."

Meißner - Antwort.
^ Staats 'ekretär Dr . Meißner beantwortete am Dienstag,

den 22 . November » die Fragen des Führers der NSDAP .,
Adolf Hitler . In dem Schreiben heißt es u. a .:

„Der Herr Reichspräsident sieht den Unterschied zwischen
einem Präsidialkablnett  und einer parlamen¬
tarischen  Regierung In folgenden Merkmalen:

Das Präsidialkablnett
— aus der Not der Zeit und dem Versagen des Parlaments
geboren — wird In der Regel die notwendigen Regierungs-
»i vnahmen ohne vorherige Zustimmung des Parlaments
auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfassung In Kraft
treten lassen.

Das Präsidialkablnett muß überparteilich geführt und
zusammengesetzt sein und ein vom Reichspräsidenten gutge¬
heißenes . überparteiliches Programm verfolgend

hiernach kann ein Parteisührer . noch dazu der Führer
einer die Ausschließlichkeit seiner Bewegung fordernden
Partei , nicht Führer eines Präsidialkabinetts fein.

Das Kabinett Popen  war ein reines Präsidial¬
kablnett , das nur zurückgetreten ist, weil es eine Mehrheit
im Parlament zur Bestätigung oder zur Duldung seine,
Maßnahmen nicht finden konnte . Ein neues Präsi-
dlalkabinett  wäre also nur dann eine Verbesserung
wenn es diese Mängel beseitigen könnte und gleichzeitig die
Eigenschaften des Kabinetts Popen besäße.

Nach diesen Ausführungen kann es sich bei dem Auf.
traa firrrn Reichsvrätidenten au Sie . febr verebr-

KtT )m Hitler , nur um die Bildung eine » vanamema-
rischen Mehrheitskabinetto handeln.

Der Herr Reichspräsident hat sich zu vielem Versuch ent¬
schlossen. nachdem se ne Besprechungen mit den Parteifüh-
rern die Möglichkeit der Bildung einer Mehrheit im Reichs-
tage für ein von Ihnen geführtes Kabinett ergeben und
Sie selbst  in der Besprechung am 19. November die
Schaffung einer Mehrheit für eine von Ihnen gebildete
Regierung und für ein dieser zu erteilendes Ermächtigungz.
gesetz des Reichstages für aussichtsreich gehalten haben ."

Hitlers Gegenvorschlag.
Auf dieses Schreiben antwortete Adolf Hitler am 23

November . Er bestreitet darin , daß ein Prasidialkabinetl
überparteilicher sein könne als ein parlamentarisches , da es
ebenfalls , wenn auch nachträglich , die Billigung einer par¬
lamentarischen Mehrheit brauche . Er protestiere dagegen,
daß .ein an sich r i ch t i g e s R e g i e r u n g s p r o g r a m m
t  ma deshalb nicht durchgeführt werde » könnte , well es
Eigentum und Gedankengut einer Partei  sei.
Eine hundertprozentig  parlamentarische Lösung,
wie sie der Reichspräsident wünsche, könne nicht ge-
f u n d e » werden , wenn die Stellung dieses Auftrages mit
Bedingungen verbunden sei, die die Lösung an sich verhln.
dern . Noch zu keiner Zeit seien so schwere Eingriffe in das
parlamentarische Regierungssystem vorgenommen worden
wie unter dem Präsidialkabinett Popens , die er . Hitler,
nun nachträglich den Parteien zur parlamentarischen Be-
Handlung oorlegen müßte.

Ich habe die Ueberzeugung vertreten , daß es mir unter
der Voraussetzung des Vertrauens des Herrn Reichspräsi-
deuten am ehesten gelingen wird , eine Kat a-
stropbe zu vermeiden,  weil sich immerhin zwei
Drittel der zur Tolerierung nötigen Zahl von Abgeordnete»
schon allein in meiner Partei befinden.

Ich habe davon abgesehen.  In diesen Tagen mit
einer Partei  Fühlung zu nehmen und bitte Sie des.
halb . Seiner Exzellenz , dem hochverehrten Herrn Reichs¬
präsidenten folgende ehrerbietigste Meldung übermitteln zu
wollen:

Den mir am Montag , den 21. dieses Monak » vom Herrn
Reichspräsidenten erteilten Auftrag kann ich infolge
seiner inneren Undurchführbarkeit nicht entgegenneh¬
men und lege ihn daher in die Hand de» Herrn

7rei«b»vrälidenten zurück.
Angesichts der trostlosen Lage unseres Balenanoes . ver

immer R.oi und der Verpflichtung für seden ein¬
zelnen Deutschen, ' sein Letzt» , ö« .1u.., ianjO unöÄelch
nicht im Chaos versinken , möchte ich nach wie vor dem ehr¬
würdigen Herrn Reichspräsidenten und Feldmarschall des
Weltkrieges die nationalsozialistische Bewegung mlt dem
Glauben , der Kraft und der Hoffnung der deutschen Ju¬
gend zur Verfügung  stellen . Ich schlag« daher unter
vollständiger Umgehung aller immer mehr verwirnenden
Begriffe folgenden positiven Weg vo>"

1. Der Herr Reichspräfdent fordert mich auf , vom Tage
der Auftragserteilung an binnen 48 Stunden ein kurzes
Programm  über die beabsichtigten innen », außen - und
wirtschaftspolitischen Maßnahmen oorzuiegen.

2. Ich werde nach Billigung dieses Programms binnen
24 Stunden dem Herrn Reichspräsidenten eine Minister«
l i st e vorlegen.

3. Ich meide neben anderen aus der derzeitigen Re¬
gierung zu übernehmenden Ministern dem Herr » Reichspräsi¬
denten selbst für das Reichswehrminislcrium als seinen mir
bekannten persönliche» Vertrauensmann General o. Schlei¬
che r, für das Reichsalißenininisterium Frhr . v. Neurath
vorschlagen.

4 . Der Herr Reichspräsident ernennt mich darauf zum
Reichskanzler  und bestätigt die von mir vorgeschlagenen
und von ihm anerkailiitcn Minister.

5. Der Herr Reichspräsident erteilt mir den Auftrag,
für dieses Kabinett die verfass »in g mäßigen Vor¬
aussetzungen  zur Arbeit zu schaffen und gibt mir z» dem
Zweck jene Vollmachten,  die in so kritischen und schweren
Zeiten auch parlamentarische » Reichskanzlern nie versagt wor¬
den sind.

6 . Ich verspreche, daß ich unter vollem Einsatz meiner
Person und meiner Bewegung mich aufopfern will für die
Rettung unseres Vaterlandes.



Aus Hessen und Raffau.
** Frankfurt a. M. (Entlarvter Heirats¬

schwindler .) Vor einigen Monaten lernte ein junges
Mädchen einen angeblichen Manfred Otto von Hoheneck auf
einem Tanzabend kennen . Er erzählte dem Mädchen , er
fei als Pilot auf dem hiesigen Flugplatz beschäftigt . Nach
kurzer Bekanntschaft versprach er dem Mädchen die Ehe.
Er erzählte dem jungen Mädchen , daß sein Vater einige
Güter bei Berlin besitze. Er erbat mehrfach Geldbeträge,
die ihm von dem Mädchen fedoch nicht ausaehändiat wur-
den . Eines Tages borgte er sich das Fahrrad feiner ..Braut ".
Bei der polizeilichen Vernehmung stellte es sich heraus , daß
v. Hoheneck Schlosser und verheiratet ist.

• • Franksurt a . M . (E i n P e l z s ch w I n d l e r fest-
genommen .) Kürzlich wurde hier der 26jährige Karl
Morgen festgenommen , der wegen Strafverbüßung vom
Amtsgericht Remfä -eid gesucht wurde . Morgen hatte sich
zwei Jahre lang unter falschem Namen in westdeutlchen
Großstädten umhergetrieben und war vor etwa drei Wochen
nach Frankfurt a . Main gekommen . Hier lernte er in der
Nähe des Hauptbahnhofes einen Karl Weber aus Wies¬
baden kennen . Gemeinsam mit diesem verkaufte ek aus der
Straße und In Lokalen Pelze weit unter Prris . Diese
Pelze hatte Weber bei einer Wiesbadener Firma erschwin¬
delt . Ein Teil der Pelze konnte wieder herbeigeschasft wer¬
den ; der größere Teil ist jedoch von den beiden verkauftmnrh #n.

*• Frankfurt a . M . Auf oer am 28. November stattfin-
denden Tagung der Evangelischen Landeskirche Franksurt
am Main wird u. o. auch die Frage der Vereinigung der
Landeskirchen Franksurt . Nassau . Darmsladt , Kassel und
Waldeck zu einer süowcstdeutschen Landeskirche behandelt
werden , lieber den gegenwärtigen Stand dieser Angelegen-
beit erfahren wir : Der von den fünf Landeskirchen iin
Jahr 1930 eingesetzte interparlamentarische Ausschuß hatie
zwei Unterausschüsic eingesetzt , und zwar einen Verfassungs-
und einen Finanzausschuß . Beide Ausschüsse haben eine
Reihe von Sitzungen abgehalten und haben im Frühjahr
1932 ihre Arbeiten abgeschlossen, so daß der Gesamtaus-
schuß in der Pfingstwock )e in Marburg wieder zusammen»
treten konnte . Er konnte aber zu keinem Abschluß seiner
Arbeiten gelangen , da inzwischen der Nassauische Landes-
kirchentag in Wiesbaden beschlossen hatte , außer den Zu-
sammenschluß der südwestdeutschen Kirchen auch noch die
Möglchikeit des Anschlusses der Nassauifchen Landeskirche
an die altpreußische Landeskirche zu prüfen . Du die Ver.
Handlungen Wiesbadens und Kassels mit der altpreußischen
Kirche bis beute noch nicht zum Abschluß gekommen sind,
bat der Gelamtausschuß in der Frage der Vereinigung de,
südwestdeutschen Kirck>en die Beratungen noch nicht mied,,
suiaennmmen.

-anooaocn . (« oiayrlgerwkann von einem
) mnibus totgefahren .) Auf der oberen Wilhelm-
trage wurde der Privatier Jakob Scheuer beim lieber-
chreiten der Straße von einem großen städtischen Berkehr 's-

omnlbus überfahren und mehrere Meter mitgelchleift . Der
Verunglückte , der sich im Alter von 80 Jahren befand , hatte
sich schwere innere Verletzungen zugezogen , die nach kurzer
Zeit seinen Tod herbeiführten.

" Limburg . (Unterschlagungen bei der Lim-
v u r g e r P o st.) Der Unterschlagung und schweren Urkun¬
denfälschung wurde ein jüngerer Beamter des hiesigen Post¬
amtes überführt . Da Verdunkelungsgefahr nicht besteht,
wurde er einstweilen auf freiem Fuß belassen . Der Täter
brachte u. a . Postanweisungen nicht zur Auszahlung , son¬
dern fälschte die Unterschrift des Empfängers . Das so ge¬
wonnene Geld verjubelte er.

** Limburg . (Der Verkauf des „Limburger
Anzeiger  s " .) Wie wir zuverlässig erfahren , ist der
..Limburger Anzeiger " nicht an die Bereinigten Verlags-
anftalten AG . Oberhausen verkauft worden , sondern die
Zeitung geht am 1. Dezember 1932 mit sämtlichen Gebäu¬
den und Maschinen In den Besitz der Verlagsfirma H. Ehr.
Sommer , Limburg -Diez -Bad Ems über.

** Marburg . (Schweres Sprengunglück .) Am
Kaffsee , wo zurzeit ein Abhang abgegraben und Sprengun¬
gen vorgenommen werden , um Erde für den Ausbau der
Autoumgehungsstraße zu gewinnen , ereignete sich eine
Sprengstoffexplosion . Dabei wurde der Arbeiter Riehl aus
Haddamshausen auf der Stelle getötet , drei weitere Arbeiter
aus Marburg wurden schwer verletzt . Das Unglück ist
darauf zurückzuführe ». daß von einer Sprengung am Vor¬
lage in der Erde noch eine Sprengpatrone stecken geblieben
war . die der Arbeiter Riehl , als er die Arbeit aufnahm,
mit der Spitzhacke traf . Riehl wurde dabei sechs Meter
weit auf die andere Seite der Straße geschleudert und es
wurde ihm die Schädeldecke vollkommen zertrümmert.

** Marburg (Lahn ). (Folgenschwere Kirmes-
j ch l ä g e r e i.) Vor dem Marburger Schöffengericht hat¬
ten sich vier junge Leute aus Schönstadt zu verantworten,
die während der Kirmes in Schwarzenborn ,einen Bursch .n
äuö Schwarzenborn schwer mißhandelt uni , uänn de.. Ruhe
stiftenden Overian 'ojäger beleidigt und tätlichen Widerstand
geleistet hatten . Die vier Burschen bestritten jede Schuld.
Dagegen wurden sie durch die Zeugenaussagen als über¬
führt betrachtet , und das Gericht verurteilte die vier Ange¬
klagten wegen Körperverletzung , Widerstands gegen die
Staatsgewalt und Beleidigung zu Gefängnisstrafen von
<tÜL bi« sechs Monaten.

Darmstadt . (Plötzlicher Tod des Obermedi-
^inalrats Dr . Werner .) Im Alter von SO Jahren

„..starb im hiesigen Krankenhaus nach vorangegangener Ope¬
ration der Direktor der Landesheil - und Pflegeanstalt Hep¬
penheim . Obermedizinalrat Dr . Werner . Er hatte am
Dienstag noch im Mordprozeß Jöst vor dem Darmstädter
Schwurgericht ein entscheidendes Gutachten abgegeben und
der Verhandlung bis zum Schluß beigewohnt.

Groß -Gerau . (Ein Zeichen der Zeit .) Beim
Zuckerrübenkontor in Worms wurden in der letzten Zeit
nicht weniger als etwa 5000 Posten Zuckerrübengelder von
den verschiedenen Finanzämtern der Umgebung für rück¬
ständige Steuern gepfändet.

Geinsheim (Kreis Groß -Gerau ). (Weitere Aus¬
breitung der Blutarmut unter den Pfer-
d e n .) Die ansteckende Blutarmut unter den Pferden , der
in Geinsheim schon zahlreiche Tiere zum Opfer gefallen sind,
hat jetzt auch aus die Nachbargemeinde Leeheim überge-
griffen.

«edterberlcht.
Unter dem Einfluß des nordeuropäischen Sturmwirbel»

ist für Samsiag und Sonntag »nbektündiges , naßkaltes Web-
t»r zu erwarten . *

I Aus Oberursel
Adventsgedankett.
Don Pfarrer Reuter-  BremtAU

Dom Kirchturm herab läuten die AdvcntSglocken daö
nahende Fest der Liebe ein . Advent , das sind die stillen
Tage der heimlichen Vorbereitung , Tage der Einkehr und
Beschaulichkeit , auch für dich, mein vielgeplagter Landmann.
Die Ernte ist eingcbracht . Nun hast du Zeit , dem zu danken,
der sie dir dieses Jahr so reichlich hat gedeihen lassen. Auch
deine Hände , die daS ganze Jahr , trog der großen Arbeits¬
losigkeit , Tag auS . Tag ei » vollauf zu tun hatten — Gott
fei 'ö gedankt — dürfen sich endlich einmal müstlg falten.
WaS o» lebt noch zu tun hast, ist kein hartes Müssen mehr,
nur noch ein Nachschanen, und schon siehst du im Geiste neue
Hoffnungen keimen für daS kommende Jahr.

Solange noch der allmächtige Gott im Kreislauf der
Zeiten die Sonne finken läbt , daß die Natur im Schlafe sich
erhole , sie wieder steigen läbt . daß sie tm Frühjahr das
Leben wieder wecke; — und die Sonne steht am Himmel,
kein Hast der Menschen holt sie herunter — so lange der
Gott der Liebe noch Tau und Regen fallen läbt , hast du
Arbeit , hast viel und harte Arbeit , aber du hast auch Brot.
Jetzt , wo deine Scheune und dein Keller gefüllt sind und du
t» geschäftiger Ruhe dich des Lohnes deiner Mühe erfreue»
kannst , denk einmal nach In stiller Stunde , welche « onne
des Segens dich mit ihrem Lichte umflutct — und deine
Mitbrüder in Stadt und Land , die einst das Geschick von
der Scholle gelöst hat , um auch dir in der Industrie zu
dienen , in welch dunkle Nacht des DarbeuS sind sie getauchtl
Man mnb und will die Welt rette » aus Elend und Jammer.
Damit Weihnachten werde , eine selige Wiedergeburt , ist
eins nur nötig : die Liebe.  Die Welt kann und
wird nur leben von dem goldenen Ueberflub der Liebe und
nicht von dem kargen Streben der Selbstsucht »ach Reichtum
und Gewinn . WaS die Sonne deinen Fluren , das Ist die
Liebe der Menschheit . Wie daS Licht der Sonne ringsum
sich crgiebt und jede Kreatur erwärmt und lebend erhält,
so schieben auch die Flammen der Liebe , über jede parteiliche
Schranke hinweg , steiler und höher hinauf als alle Feuer,
brändc des Hasses.

Geivib , auch von dir ist nicht jedes Dunkel der Not ver¬
scheucht. auch auf dir lasten die Schatten der Zeit , auch du
bist in den Tagen des Advents von der Sehnsucht nach einer
lichteren Znknnft erfüllt . Doch ist Wohltun nicht eine Sonn «,
die a»S der gelinderten Not deines Mitmenschen in dein
eigenes Herz zurückstrahlt , eS erwärmt und verklärt ? Wie
schön sagt doch der Prophet : „Wenn du dem Hungrigen
gegeben und die Seele des Bekümmerte » gesättigt hast, dann
geht dir ein Licht aus in der Finsternis , und dein Dunkel
wird sein wie der Mittag , Ruhe wird der Herr dir aus
immer geben und mit Glanz deine Seele erfüllen ."
(IS . 68, 10.) Darum darfst du weder Herz noch Tor ver-
lchliebcn bei der dtcSjährlgen W c i h n a cht S w i n t e r.
Hilfe.

Spenden nimmt die WlntcrbilsSstelle entgegen

—  Telejonanruf von Oberursel . Zu dem geftern
aus Bad Komdurg gemeldelen Ueberfall auf eine Frau
erfahren wir noch, daß diese kurz vorher am Telefon
verlangt wurde , und zwar von Oberursel aus . Der Gau«
ner nannte den Namen eines hiesigen Geschäftsmannes
und machte eine größere Bestellung , die per Fuhre üb « ,
bracht werden sollte. Jedenfalls hatte es der Kerl aut
die Beraubung des Fuhrmanns abgesehen . Da dies
mißlang , beging er den Geldraub an der Frau.

— Ein Trick . Zur Zeit verfuchl in Orlen unserer
Umgebung ein angeblicher Schristsleller aus Franksuri
folgenden Trick : Er bricht plötzlich aus der Straße zu-
sammen und stellt sich bewußtlos . Hilfsbereite Personen
finden dann einen Brief bei ihm mit der Ausschrisl:
.Bille , öffnen *. Zn dem Brief steht bann , daß er ein
starkwirkendes Gift genommen habe und bittet um ein
anständiges Begräbnis . Zn das Krankenhaus verbracht,
erholt sich der . Derglslele " bald wieder und läßt sich's
einige Zeit bet guter Verpflegung wohl sein. Aus dem
Krankenhaus enlla jen, gehl er an einen anderen Ort
und — nimmt wieder - „Gift " .

— Goldene Kochzett . Morgen . Samstag bege-
hen die Eheleute . Lehrer a . d. Z. G . Köhler " nd Frau
Appolonia , geb. Ried , ihre Goldene Kochzett. Die Gol¬
dene Hochzeiter haben beide das 75 . Lebensjahr vollen,
bei und erfreuen sich bester Gesundheit . Kerr Köhler war
über 30 Jahre an der hiesigen Volksschule tätig . Wie
wir hören , wird das Jubelpaar den Tag auswärts ver¬
leben , und wünschen wir ihm noch viele Zahre in gleicher
körperlicher Rüstigkeit und geistiger Frische. Möge es
ihm vergönnt sein, den Ausstieg unseres so schwer dar.
ntederliegenden Vaterlandes noch milzuerleben.

— Sleuerfreiheil von Iuvllilumsgaben . Die
außerordentlich verschiedenartige Handhabung der Vor-
schrislen über die Steuerfreiheit von Zudiläumsgaben an
Angestellte und Arbeiter Halle dem Gewerkschaslsbund
der Angestellten (GDA ) unlängst Veranlassung gegeben,
an das Aeichsfinanzministerium wegen des Erlasses ein«.
Heillicker Richtlinien heranzutreten . Erfreulicherweise hat
das Reichsfinanzmlnistertum nunmehr mit Erlaß vom
7. November 1932 diesem Wunsche Rechnung getragen.
Kiernach ist zu unterscheiden zwischen einer 25jährigen,
40jährigen und 50jährig »n Vetriebszugehörigkett . Im
ersten Falle bleiben Iubiläumsgaben dann steuersrei,
wenn sie den Betrag von 4000 RM . und sechs Monats«
gehäller nicht überschreiten, bet 40jährtger Belriebszuge-
Hörigkeit erhöht sich der steuerfreie Betrag aus 8000 RM.
höchstens aber neun Monatsgehälter , bet bOjähriger Be-
lrtebszugehörigkett aus 10000 RM .. höchstens aber einem
Iahresgehalt . Sind diese Voraussetzungen nicht ersüllt,
so ist im Rechlsmtllelverfahren über die Steuerfreiheit zu
entscheiden. Steuererstattungen könn ^ . anläßlich dieser
Neuregelung in keinem Falle verlangt werben.

— Köhere Lohnklassen erhalten niedrigere
Arbetisiosenunlerslüyung . Diese Ungerechtigkeit ist
nach einer Eingabe des GDA . an das Retchsarbeits-
ministerium durch eine mißverständliche Auslegung der
Durchführungsbestimmungen zur Notverordnung über die
Ergänzung von sozialen Leistungen vom 19. Oktober
sestgestellt worden . In dieser Eingabe wird das RAM.
aus derartige Fälle , die nicht im Sinne der Notverord¬
nungen liegen, hingewiesen und um Beendigung dieser
unsozialen Kandhadung ersucht.

Vorsicht , Diphtherie!
Was inan von dieser heimtückischenKrankheit wissen mntz. —

Verhaltungsmaßregeln . — Strengst « Absonderangl —
Dar Serum.

Die Diphtherie ist eine ansteckende Krankbeit , welche
besonders die Schleimhaut des Rachens , die Mandeln und
den Kehlkopf befällt , aber auch an anderen Körperteilen,
z. B . den Augen Vorkommen kann. Sie tritt in allen Lebens-
altern auf , besonders aber im Kinderalter . Der Erreger
der Krankheit , die außerordentlich ansteckend ist, ist ein win¬
ziges Lebewesen aus der Gruppe der Bakterien , der Diph-
thcriebazillus , welcher gegen Austrocknen und Desinfektions¬
mittel verhältnismäßig widerstandsfähig Ist.

Die Krankheit beginnt in der Regel mit Fieber , Er-
brechen und allgemeinem Krankheitsgefühl . Zuweilen aber
beeinträchtigt sie anfangs das Allgemeinoefinden so wenig,
daß die Kinder ruhig weiter spielen. Bald stellen sich ein
stechender Schmerz lm Rachen , mäßiges Fieber , allgemeine
Mattigkeit sowie Schlingbeschwerden ein. Schaut man dem
Kinde in den Hals , während man es den Mund weit öffnen
läßt , so bemerkt man auf den geröteten und geschwollenen
Mandeln elgenlllmilch grauweiße unregelmäßig begrenzte Flecke.
Beim Fomchrelten der Krankheit bedecken sich das Zäpfchen
und der Gaumen mit dem Belage , das Fieber steigt, dir
Halsdrüsen schwellen an , die Zunge ist trocken und dick be¬
legt , der Kranke klagt über stechende Schmerzen im Halse
sowie über großen Durst . — Bel der großen Ansteckungs-
ähiglcit der Krankheit ist es geboten , die Krauten auf

das Strengste abzusondern,  damit sie mit den
übrigen Familienmitgliedern nicht in Berührung kommen.
Den , Kranken und seinem Psleger ist ein eigenes Zimmer
einzuräumen , welches von niemand sonst betreten werden darf.
Ist eine wirksame Absonderung in der eigenen Behausung
nicht möglich, so zögere man nicht mit der Ueberführung
des Kranken in ein geeignetes Krankenhaus.

Rechtzeitige ärztliche Behandlung und sorgfältige Pflege
ist für die Genesung von Diphtheriekranken von größter Be-
deutung . Die Erfahrung hat ergeben, daß das von B e h -
ringsche Diphtherieserum  das sicherste Heilmittel
der Krankheit ist. Die Wirkung erfolgt umso siä)«rer , je
früher das Mittel zur Anwendung gelangt . Es sollte daher
so früh wie möglich, tunlichst srhon am ersten oder zweiten
Krankheitstage und ln ausreichender Menge angewendet wer¬
den. Neben der Heilwirlung besitzt das Diphtheriejerum
auch eine anerkannte Schutzkraft für Gesunde gegen die Er-
krankung an Diphtherie . Daher empfiehlt es sich, wenn i»
einer Familie eine Diphtherieerkrantung oorkommt , sämt¬
liche Mitglieder der Familie,  vor allem die Kin¬
der, sowie das Dienstpersonal und die Krankenofleger durch
eine Einspritzung  vor der Erkrankung zu schützen.

Der Ansteckungsstofs  ist bei der Diphtherie in den
entzündeten Teilen und in den Absonderungen des Rachens
und der Rase enthalten . Die Uebertragung  der Krank¬
heit erfolgt aus zweierlei Weise. Einmal dadurch, daß beim
Husten und Schreien keimhaltige Tröpfchen in die Luft ge¬
schleudert werden , die dann durch die Atmung in Nase und
Rachen des Gesunden gelangen können. Daher sollen die
Kranlenwfleger bei Hustenansällen ihr Gesicht nicht ohne be¬
sondere Veranlassung aus weniger als doppelte Armeslänge
veni Kranken nähern und bei Handreichungen nach Möglich¬
keit von hinten  an ihn herantreten . Zweitens wird die
Krankheit in der Weise übertragen , daß die Absönderunge»
von Mund oder Nase des Kranken aus die Finger , auf
Taschentücher oder Handtücher , Trinkgläser , Löffel -der an-
der« Gegenstände und von hier in den Mund oder die Nase
gesunder Personen gelangen . Daher müssen die mit der
Wartung des Kranken beschäftigten Personen o,r allem
auf ihre Hände achten, unnötige Berührungen des Kranken
unterlassen und es vermeiden , mit den Fingern ihren Mund
oder ihre Nase zu berühren . Sofort nach der Ueberführung
des Kranken !n ein Krankenhaus , nach seiner Genesung oder
nach einem Tode sind die Wohnung , die Leib- und Bett¬
wäsche, die Kleidungsstücke und Gebrauchsgegenstände vor-
schriftsmäßig zu desinfizieren.

Der Kranke ist häufig noch einige Zeit nach der Ge¬
nesung  ansteckungsfähig , ja nicht leiten beherbergen auch
gesunde Personen in der Umgebung des Kranken di« Krank-
heltskeime im Rachen oder in der Rase , ohne dabei Krankheits-
rrlcheinungen zu zeigen. Durch solche „ Bazillenträger " kan»
die Krankheit in derselben Weise wie durch Kranke über-
tragen werden . Sind Erwachsene oder ältere Kinder Ba¬
zillenträger geworden , so werden, um eine Ansteckung durch
sie zu verhüten , in der Regel einfache Vorsichtsmaßnahmen
genügen , nämlich häufiges Händewaschen, Gurgeln mit einer
desinfizierenden Lösung , Vorsicht beim Sprechen , Husten und
Riehen , Vermeiden von Küssen, unnötigen Berührungen , Ge¬
brauch von eigenem Eß -, Trink - und Walchgerät und Des¬
infektion der Taschentücher . Bei kleinen Kindern (st größte
Dorlickl seitens der Eltern und Pfleger geboten.

Baugeldzukeilungen in Hessen und Hessen-Tkafsa».
Baugeldzuteilungen der öffentlichen Bausparkassen ln

Hessen und Hessen-Nassau fanden in den letzten Tagen wie¬
derum statt , und zwar wurden ausaeloft : bei der öffent¬
lichen Bausparkasse (Abteilung der Lanoeskommunaloank-
Girozentrale ) für Hessen in Darmstadt 31 Verträge mit
144 000 Mark (zusammen bisher 114 Verträge mit 645 000
Mark und bei o«r öffentlichen Bausparkasse für den Re¬
gierungsbezirk Kassel (Abteilung der Landeskreditkasse ) in
Kassel 37 Verträge mit 136 000 Mark (zusammen bisher
157 Verträge mit 632 000 Mark ). Alle deutschen öffentlichen» arkassen zusammen haben bisher rund 40 Millionen

an etwa 6300 Bausparer zugeteilt.

Aaltet die Sachen für die
Winterhilfe bereit!

Freilag und Samstag werde,
die bei den Sammlern gezeichneten Kleidungs
stücke, Schuhe eie . in Oberursel abgeholtl
Kalle ! alfv - te Sachen bereil

Verantwortlich für Redaktion , Druck und Verlag:
Fritz W . A . Krügenbrink,  Bad Homburg , Telefon 270.
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth D Co., Bad Homburg



Kurhaus -Theater.
Albrecht Haselbach: „Madonna ! wo bist du ?"»

Operette in drei Akten (fünf Bildern ) .
Eine einfache Schlageroperelle , frei von Komplizlerl.

heilen» wurde hier geschaffen. Haselboch war uns big.
her weniger behannl ; aber schon mil seiner „Madonna"
scheint er Beweise zu liefern, daß man eg hier mir einem
Mann zu tun hat » der in der Operetlenwelt vielleicht
noch eine grobe Rolle spielen wirb . Doraussehungen
mannigfacher Art sind hierfür gegeben . Bet den Schla-
gern vermißt man allerdings teilweise noch den farben¬
reichen Anstrich, der derartige Komposiltonen erst zur
DolKslümlichKett werden läßl . Und was den Text anve-
trifft - hier zeichnet der bekannte Max Berluch verant.
wörtlich — » da bekommt man gerade nichts Grandioses
vorgesehl. Mir glauben , aus eine große Inhaltsangabe
können wir deshalb verzichten. Hauptpersonen : Zwei
Freunde , der eine ein Baron , schon stack ergraut , der
andere ein junger Industriesührcr namens Brinch , der
einmal in Europa zu Besuch ist. Aus dem Maskenball
lernt Lehgenannter eine ganz entzückende Maske keimen,
mit der er einige bezaubernde Stunden verlebt . Er nennt
sie nur „Madonna ". Aber im Gedränge des Masken-
balls verschwindet die Beaulä wieder , des jungen Lied-
Habers Ruse : „Madonna ! wo bist du? " werden von ihr
nicht mehr gehört . Aber einer hat diesen Ruf vernom-
men, ein Schlagerd ! ch ter , der ihn für seine nächste
Fabrikation verwerten will . Das ist aber an sich neben,
sächlich. Wichtig ist vielmehr , daß Brtnck bet seinem ad¬
ligen Freund die unbekannte Madonna als Freundin
seines Freundes vorfindet . „Madonna " , die es mit kei»
nem verderben will , befindet sich in einem Dilemma , aus
dem sie aber schließlich durch den alten Freund , der auch
in punkto Liebe mit Bernunsl zu kochen scheint, befreit
wird . Der Baron „verzichtet" nämlich zugunsten des
Brinck.

Das Spiel der Hanauer führte den gestrigen Abend
zu einem vollen Erfolg . Emmerich Noseda , der sich am
Abend einmal als Schlagerdichter auf der Bühne zeigte,
sorgte für ein einwandfreies Abrollen der fünf Bilder.
Ehrisil Kühl mutzte sich als wichtigsle Figur des Abends
glänzend durchzusetzen; sie präsenlterle eine verliebte Ma-
donna in zugkräsltgslrr Form . Die Schauspielerin , deren
barstest«,ische und gesangliche Qualitäten aus gleich hohem
Niveau stehen, wußte ihr Publikum insbesondere beim
Duett zu begeiffkrn. Heinz Schien als Baron Schröder
kennzeichneie den verliebten , aber immer überlegten älte»
ren Herrn . In dem Teor Helmulh Stare (als Brinck)
hatte Lhristl Kühl einen imponierenden Partner . Ruth
Lehnderg als Lilo Heid sowie Eugen Simsen als Hans
Reimer , die zym Freundeskreis der Erstgenannten ge-
hörten , ,konnten durch ihr frisches und temperamentvolles
Spiel entzücken. Maria Hosimann bewährte sich trefflich
als Garderobefrau . Die übrigen Mttwirkenden , wie
Heini Appel , Anja Waldes und Rudi Reib , patzten sich
ebenfalls dem Ganzen gut an . Die gebotenen Tänze er¬
weckten in Rhythmik und Führung Eindruck . Eugen
Neff, der am Pull stand, arbeitete mit dem Orchester ein¬
wandfrei . Das Publikum fühlte sich bestens unterhalten
und spendete der Bühne reichen Beifall.

MdmijinW »es WeihuAsbemes?
. Der Lichterbaum , ohne den wir uns heute das WeihnachtS-

iest nicht mehr vorstellen könnnen . begann erst Mitte des 18.
Jahrhunderts allmählich sich einzubürgern . Vorher wird der
WeihnachtSbaum nur ganz vereinzelt erwähnt , und zwar noch
ohne Lichter , nur mit Papierrosen , Aepseln , Zucker, und dgl.
geschmückt. Als schönste festliche Zierde kamen später die Lich¬
ter dazu , Wachskerzen natürlich , anderes Licht kam damals ja
»och nicht dafür in Frage . Der Baum , wie er uns so von den
Ilrgroßeltenr her überliefert ist, im sanften Schinnner der gelb¬
lichen Lichtlein , ist für »ns der Weihnachtsvaum schlechthin
geworden und anders kaum denkbar . Po alt wie der Lichter¬
baum selber ist aber auch die damit verbundene Feuergcsahr;
die ersten .Chroniken , die von ihm berichte », wissen auch schon
»oh Weihnachtsbaumbräuden zu melden. Durch tropfendes
Wachs verdorbene Geschenke haben auch damals schon Mißver¬
gnügen erregt . Aber anf die freudig erhebende Feierlichkeit
des PichterbaumeS mochte man darum doch nicht verzichten
>md nahm lieber alle Gefahr und Mühsal der brennende»
Wachskerzen mit in Kauf.

Auch heute liegt cs uns um nichts weniger am Herzen,
die alte Stimmung des Weinachtsbaumes zu wahren , wie wir
sie selber als Kinder erlebten . Welche großartigen Beleuch-
tungs - und Jlluminationseffekte das elektrische Licht uns auch
an die Hand gibt , wir denken garnicht daran , unseren Weih¬
nachtsbaum „modernisieren " zu wollen . Gerade der milde
Lichtschimmer der gelben Kerzen in den dunklen Zweigen ist
für uns ja ein Faktor traulicher Weihnachtsstimmnng . Nur
legen wir auf Feuersgefahr , betröpfle Geschenke, ständiges
Beobachte » und Bedienen der Lichter keinen Wert . Unsere
moderne Technik bemühte sich darum seit langem , hier die ent¬
sprechende Lösung zu finden : Weihnachtskerzen , die in Form,
Farbe und Lichtwirkuna von den alten Wachs - oder Stearin¬
kerzen sich nicht unterscheiden , dafür aber feuersicher , sauber
und bequem sind. So gelang eö tatsächlich , elektrische Kerzen
zu schaffen, die täuschend den alten Wachslichtern gleichen, uitb
m denen das unvoreingenommene Auge zunächst niemals elek¬
trische Glühlanipen vermuten würde . Diese elektrischen Weih-
»achtskerzen werden dem überkommenen Stimmungswerten in
icdem Sinne gerecht . Warum also , noch ästhetische Bedenken
gegen elektrisches Licht am Tannenbaum?

Aufklärung unter Verlobten.
An sich besteht keine gesetzliche Pflicht , das, sich Verlobte

gegenseitig im einzelnen über ihre Berganyenheit aufklären.
Das einfache Verschweigen von Geringfügigkeiten berechtigt
noch nicht zur Aushebung des Verlöbnisses . Handelt es sich
jedoch um besonders schwerwiegende Umstände (erhebliche
Vorbestraftheit , sittliche Verfehlungen , Geschlechtskrankheit),
und sind diese Tatsachen verschwiegen oder grob entstellt , um
den anderen Teil zum Abschluß der Ehe zu bestimmen, liegt
arglistige Täuschung vor , die das Verlöbnis oder sogar die
Ehe nichtig macht.

«ls Rttrw «« « kIssttmikN . |
On der ersten Novemberhälft « hat die Belastung In allen

Arbeiisamisbezirken des Landesarbcitsamtes Hessen, mit
Ausnahme im Arbeitsamtsbezirk Kassel, wo noch eine Ab¬
nahme zu verzeichnen war . zugenommen . Die Erhöhung
des Bestandes der verfügbaren Arbeitsuchenden betrug 4911
oder 1,6 v. H. des Standes von Ende Oktober ds . Is . Die
Zahl der Arbeitslosen nahm um 5488 . asio um 577 mehr
zu als die der verfügbaren Arbeitsuchenden.

Nach den vorläufigen Feststellungen der Arbeitsämter
wurden Mitte November 317 870 Arbeitsuchende und
307 631 Arbeitslose gezählt Die Zunahme mar in den
Arbeitsamtsbezirken Darmstadl und Treysa mit 5 bis 5.1
v H. verhältnismätzig am stärksten , erheblich noch in den
Bezirken Fulda . Limburg . Marburg und Niederlahnstein.

Die Entlassungen haben auch wahrend dieser Berichts-
zeit in den Äußenberufen , also in der Landwirtschaft und
Gärtnerei , der Industrie der Steine und Erden und im Bau¬
gewerbe , wetterbin stärker anaehalten als in den übrigen
Berufen , doch find weitere Entlassungen besonders auch
noch im Gastwirtsgewerbe und im Holzgewerbe erfolgt
Infolge der zum Teil beendigten Zuckcrkampagne hat auch
die Zahl der verfügbaren Arbeitsuchenden im Nahrungs¬
und Genutzmittelgewerbe zugenommen . Der Beichäftigungs-
grad in der chemischen sowie in der Lederindustrie war da¬
gegen weiterhin verhältnismätzig günstig , was auch in der
chemischen Industrie durch Belebung der Wachswarenindu-
strie , grötztenteils sedoch nur saisonmätzig bedingt ist.

In der Arbeitslosenversicherung wurden 30 724, In der
Krisenfürsorge 57 183 Hauptunterstützungsempfänger ge-
zählt . Gegenüber den Bestandszahlen von Ende Oktober
hat sich danach die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger
in der Arbeitslosenversicherung um 173 erhöht , in der Kn-
sensürsorge ist sie um 1802 zurückgegangen , so datz sich in
beiden Unterstützunasarten zusammen eine Abnahme um
1629 ergeben hat . Bei Notstandsarbeiten waren Ende Ok¬
tober ds . Is . insgesamt 668 ? Personen beschäftigt.

Seinen 84. Geburtstag feiert heute der ehema-
lige Gerichtsvollzieher PH . Engeldrechl , ein allbekannter
angesehener Bürger , zugleich auch Altveleran . Wir gra¬
tulieren.

Die Belüftigungen hören nicht auf. Der An-
wohner der Gynasiumslratze » der in letzter Zeit so oft
von Schülern und sonstigen jungen Leuten angegriffen
und beschimpft wird , tetlt uns mit. daß er gestern abend
von einem Unbekannten telefonisch mitgeleilt bekam , datz
ein lieberfalt aus seln Besitztum geplant wäre . Er habe
auch im Dunkel der Nacht talsachlich vor seinem Hause
Burschen , etwa zehn an der Zahl , erkennen können , die
irgend etwas im Schilde führten und durch dauernde
Rufe des Namens des Angegriffenen sich bemerkbar
machen woll »en. Als sie von dem fraglichen Hausbesitzer
gestellt wurden , nahmen sie dann nach Richtung Land-
grafenslratze Reitzaus.

Frankfurter Schauspielhaus . Sonnlag. den
27 . November , ist eine günstige Gelegenheit , Gerharl
Kauplmanns bedeutendstes Merk , seine Tragödie aus
dem Bauernkrieg . Florian Geyer " zu ganz besonders
ermätziglen Preisen (0 50 bis 3.60 RM ) in einer Nach,
millagsvorslellung im Frankfurter Schauspielhaus zu
sehen. Anfang 15.30 Uhr . Es ist dies die letzte Vor¬
stellung des Werkes ln dieser Spielzeit.

Beichssührertagung - es Wehrwotf . Am 26.
11. findet in Etsleben eine Reichssührerlagung des
Wehrwols statt, die von Führern und Dienststellen sämt-
ltcher der über ganz Deutschland und abgetretenen Län-
der verbreiteten Gliederungen des Wehrwols beschickt
werden wird . In der Retchssührertagung werden Be¬
schlüsse über Entwicklung des Wehrwols vom Webroer¬
band zur politischen Partei gesatzl werden.

15 oder 18 Pfennige ? Man teilt uns mit: Die
Preise für ein Glas Apfelwein sind in den Hamburger
Gasthäusern nicht einheitlich. In einer Wtrlschast kostet
der „Schoppen " 18 Psg ., in der anderen verlangt man
15 Psg . Es wäre doch angebracht , datz sich die Ham¬
burger Gastwirte auf einen Einheitspreis einigen . Aus
verständlichen Gründen schlage ich dann 15 Pfennige
für das . Stöffche" vor . d.

Der Bund Königin Luise veranstaltet Samstag,
den 26 . November , abends 8 .15 Uhr , im „Schützenhos¬
einen Lichtbilbervorlrag „Deutsche über See ", gehalten
von Frau von Oidlmann.

Lichtspielhaus. Programm ab heule dis einschl.
Sonntag : Die Schlager „Die Schuld des Tom Larrigan"
und , „Pal und Patachon als Kunflfchüßen ".

— Schneeketten bet Kraftfahrzeugen . Eine vekuNnl»
mächung des Reichsverkehrsministers bringt neue Bestimmun-
gen über die Beschaffenheit der Schneeketten für Kraftfahr¬
zeuge. Darnach wird bestimmt , datz Schneeketten so kon¬
struiert sein müssen, datz man sie leicht auflegen und leicht
abnelimen kann. Sie müssen ferner so gebaut sein, datz
ein Lockerwerden verhindert wirk» oder sie müssen eine Vor¬
richtung besitzen, die das An - oder jederzeitige Nachspannen
zum Zwecke ihres festen Sitzes ermöglicht . Sie müssen die
gesamte Lauffläche des Reifens netzartig umspannen . Metall-
keiten müssen in den auf der Lauffläche des Reifens liegen¬
den Teilen gedrehte oder geschränkte Glieder haben und
dürfen keine scharfen Kanten oder Vorsprünge aufweisen.
Von dresen Vorschriften werden Fahrzeuge der Wehrmacht,
der Polizei und der Feuerwehren befreit , wenn Gefahr rm
Verzüge ist oder der Ausbildungs - und Uebungszweck es er¬
fordert . Alle aiideren Kraftfahrzeuge dürfen Schneeketten,
die den geschilderten Anforderungen nicht entsprechen, nur
noch bis zum 31 . Mai 1933 verwenden.

— Wenig Arbeitsausslchten ln der Schweiz. Von Ge-
werkschqftsseite wird mitgeteilt : Von jeher ist die Schweiz
als ein Land reich an Naturschönhelten nicht nur von Er¬
holungssuchenden , sondern auch von deutschen Arbeitnehmern
gern als neues Aufenthaltsgebiet für kurze oder längere Zeit
ausgewählt worden . Es ist daher verständlich, datz vielfach
der Eindruck besteht, datz die landschaftlich so reich gesegnete
Schweiz auch heute noch zahlreichen deutschen Stellungsuchen-
den Arbeitsmügiichkeiten geben kann. Leider ist diese Aussicht
oöllia unberechtigt , denn auch dieses Land leidet ja unter
der Weltwirtschaftskrise und mutzte zum Schuhe seines ein¬
heimischen Arbeil - 'narktes einschränkend« Bestimmungen ge¬
gen sttllungsuchend«. Ausländer erlassen.

vsr £ «rli «r mn  Waldmlchiltach.
Darbiere sind gewandte und entschlossene Menschen . Da»

weiß man seit dem vielbesungenen „Barbier von Sevilla ",
dem unsterblichen Figaro . Man erinnert sich auch an jenen
Barbierjungen , der — wie Johann Peter Hebel berichtet —-
den Mut hatte , einen bärbeißigen General , dem es keine»
recht machen konnte , zu rasieren . Der General hatte ge¬
droht . ihn sofort niederzustechen , wenn der Barbicrjung«
Ihm auch nur die Haut ritze. Die gefährliche Arbeit ging
aber glatt oonstatten und als der Bursche — reichlich ent¬
lohnt — von dem General gefragt wurde , wie er den Mut
dazu aufgebracht , erwiderte dieser prompt , beim ersten
Zucken hätte er dem General einfach die Kehle durchgeschnit-
ten . Da wurde der General allerdings blaß.

So geht es uns allen . Die Friseure seifen uns nicht
nur ei» , sondern sie haben auch das Messer an unserer
Kehl«. Wir sind Ihnen für Minuten auf Gnade und Un¬
gnade ausgeliefert.

Manchmal kann es aber auch umgekehrt kommen , so wt«
es jetzt lm Odenwald geschah.

In Waldmichelbach  war der Friseur eifrig da¬
bei , an einem Hosenmatz , der noch nicht die Schulbank
drückt«, die erste Schur zu vollziehen . Das ist bei Menschen
oft nicht anders als bei Schafen . Sie wehren sich nämlich.

So auch unser Knirps . Er trat kräftig aus und traf den
Friseur in die W«ichteile, um sich vor der Schere zu ret¬
ten . Seine Abwehr hatte unerivarteten Erfolg . Der Friseur
wurde so unglücklich getroffen , datz er ins Krankenhaus nach
Weinheim gefahren werden mutzte . Dort war eine eilig«
Operation erforderlich . Der Barbier hatte nämlich von dem
Tritt des Knaben einen Bruch daoongetrogen.

Wie man sieht, ein gefährlicher Beruf.

Köppern.
Die Düraermelflerwahl , die in der letzien Ge-

meindeoerlrelersitzung vorgenommen wurde , führt « zur
Wahl des Beigeordneten Adolf Krämer (SPD .) , der
mit den fünf sozialdemokratischen Stimmen gegen die.
vier bürgerlichen Gemeindevertreter gewählt wurde.

Biicher-Ecke.
Sportkleidung sür Lamm , Herren und Kinder ist ohne

Wolle einfach undenkbar , besonders im Winter . In richtiger
Erkenntnis dieser Tatsache wurde vom bekannten Beyer -Verlag,
Leipzig — dem Verlag für die Frau — soeben Band 261 „Wolle
für den Sport " herausgeaeben , der neue wunderhübsche Schöp¬
fungen bringt . Wie lustig siebt so ein Schneefeld oder eine
Eisflache ans mit all den gelben , blauen , roten und grünen
Punkten , die bei näherer Betrachtung sich als Pullover , Jacken,
Westen , Kinderanzüge , Schals mit paffenden Mützen und Hand¬
schuhen u.s w. entpuppe ». Aber auch für den sommerlichen
Sport ist Wolle unentbehrlich . Hier zeigt uns die Mode , unter-
stützt durch die wachsende Erfahrung im Sport ebenfalls neue
Wege für Form und Linie . Das schöne nützliche Heft enthält
auch eine» großen Arbeitsbogen und ist für RM . 1,20 überall
erhältlich

Wollene Kinderkleidung — stets praktisch und retzpoll!
Sei es im Sommer sür kühle Tage oder im Winter "kür Schule,
Spiel und Sport . Eine Auswahl der schönsten Modelle für
Kinder von 5 - 14  Jahren zeigt Beher -Band 260 „Wolle für
Mädchen und Knaben ". Für Mädchen ist die neue Modelinie
maßgebend : Puffärmel , kurze Taillen , Trägerröcke , durchbroche¬
ne Blusen und Wcsteneinfätze sind an der Tagesordnung . Für
Knaben werden Anzüge , Pullover , Westen und Sportaarnituren
Ö t. Es wurden vorwiegend einfache, aber wirkungsvolle- und Häkelarten gewählt , die den Gegenständen ein be¬
sonderes Gepräge geben. An Hand der anssührlichen Anlei-
tnngen . der gut passenden Schnitte , deutlichen Zählmuster und
Arbeitsproben ist es ein Vergnügen , sür die Kinder so hübsche,
kleidsame Sachen zu arbeiten . Beher -Band 260 „Wolle für
Mädchen und Knaben " ist überall für RM . 1,20 erhältlich,
notfalls vom Verlag Otto Beyer , Leipzig.

Auf der Reise , zum Sport und überall dort , wo wärmende
Kleidung benötigt wird , trägt der Herr gern Wolle und eS ist
erfreulich , daß man ihn jetzt nicht mehr in langweilige , eintö¬
nige Sachen steckt, sondern , daß man auch bunte Farben und
Muster sieht . 'In „Pullover und Westen für Herren " (Band
259, Preis RM . 1.20) gibt es z. B . aus mehrfarbiger melier¬
ter Wolle gearbeitete Westen . Pullover mit eingesticktem far¬
bigen Karomuster , selbst Punkte sind zur Verzierung ange¬
bracht und eingearbeitete Zackenmuster . Ja , sogar der halbe
Aermel setzt sich bei den Herren durch und schafft ihnen luftige
und freie Bewegungen bei Arbeit und Sport . Die Strick - und
Häkelmode hat also ihren Siegeszug auch bei der Herrenklei-
bnng angetreten und wer „ihn " erfreuen will , beginne schon
jetzt mit den« selbstgcarbeitcten Weihnachtsgeschenk nach einer
der herrlichen Vorlagen dieses Bandes , der für RM . 1,20 über¬
all erhältlich ist , notfalls vom Verlag Otto Beyer , Leipzig.

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der Evangelischen Erlöserkirche.
Am Freilag . dem 25 . November 1632, Dorberet-

ung zum KindergolteSdienst fällt aus.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Bad Homburg.
Betr. Vieh- und Obstbaumzählung

am 1. Dezember ds. Is.
Am 1. Dezember ds . Is . findet im Deutschen Reiche wieder

die alljährliche allgemeine Viehzählung statt . Die diesdezgl.
Bekanntmachung ist am Rathaus , am Markt und am BezirkS-
vorfteherbüro im Stadtteil Kirdorf ausgehängt und wirb zur
Einsichtnahme empfohlen.

> Gleichzeitig mit der diesjährigen Viehzählung wird eine
Obstbaumzählung nach dem Stande vom 1. D » ember 1932
vorgenommen . Gezählt werden Aepfelbäume und Birnenbäume

! (Hoch-, Halb - und Niederstämme ). Pflaumen -, Zwetschgen -,
Mirabellen - und Reincklaudenbäume . Süßkirschbäume , Sauer-
kirfchbäume , Aprikosenbäume , Pfirsich - und Walnnßbäume , nach
ertragsfähigen und noch nicht ertragöfähigen Bäumen,

l Die Einwohner werden ersucht, sofort ihren Obstbaum-
. bestand zu besichtige» und die Obstbänme in der vorgenannten

Einteilung sür die Zähler y.t notieren,
i Es wird besonders darauf hingewtese », daß die Zählungs¬

ergebnisse unter keinen Umständen zu irgendwelchen steuerlichen
Maßnahmen benutzt werden dürfen . 'Die Zählung soll aus¬
schließlich der Förderung des deutschen Obstbaues und Obst¬
absatzes dienen.

Bad Homburg v. d. H ., den 25. November 1932.
Der Magistrat.



Oeulschenveschlmpsung tm Prager Siadtrat
Der Kamps um blc Sprache.

Prag . 24 . November.
Bel Beratung des Haushaltsvoranschlages Groß -Prags

für 1933 kam es in der Zentralvcrtrctung der Stadt zu
wüsten deutschsctndlichc» Kundgebungen der Ligistenpartei.
Die Beschwerden der deutschen Bevölkerung der Stadt wur¬
den von Stadtrat Dr . Epstein und dem Stadtverordneten
Dr . Schwelb vorgebracht . Dr . Epstein lehnte u . a . die Spra-
ct)enpraxis der Stadt ab . Die Stadt erfülle ihre Pflicht nicht.
Ihr Sündenregister gegenüber den Dcutsö -en sei sehr groß.
Dir vollkommene Uebergehung der Deutschen im Budget
sowie die Anstellung van Beamte » und Angestellten und im
Lieserungswescn sei bezeichnend . Der Redner ermähnte ser«
ner das Verbot der deutsct>en Spraä >c bei Aufschriften und
Plakaten und behandelte das Verbot , in den Sälen der
städtisch » Zentralbücherei deutsche Vorträge zu halten.

Der lehke Besuch Gerharl hauplmann « in Prag habe
kür die Leitung der Skadk nicht existiert . Die Rede enksesselie
stürmische Zwischenrufe aus den Reihen der Ligistenparkei.
wo u . a . im Sprechchor gerufen wurde : „XBIr werden euch
hinauswerfen " oder »hier kommt es nur darauf , an . was
wir über die Sprachenfrage denken , was die Deutschen
denken , interessiert un » nicht ."

Als wieder Ruhe eiygelrelen war , sprach der Stadtver¬
ordnete Dr . Schwelb.  Er verlangte vor allem das ver¬
fassungsmäßig festgelegle Recht für die freie Benützung der
deutschen Spraäje . Es widersprecl >e der Verfassung , von
einer Provokation zu sprechen , wenn ein Deutscher aus der
Straße oder in der Straßenbahn deutsch spreche.  —
Nach der Rede Schwelbs kam es zu neuen Zwischen-
fällen,  bic zwischen den sozialdemokratischen und den ligi-
stischen Stadtverordneten beinahe zu Tätlichkeiten aus-
arteten.

Hoover verlangt 'Zahlung.
keine Streichung oder Ausschub der Kriegsschulden . -

Hinweis auf die Rüstungvausgaben.
Washington . 24. November.

Kurz nachdem Roosevelt abgefahren »vor . hat Präsident
hoover seine Ansichten zur Schuldensrage in einems längeren
Expole daraelegt.

Darin spricht er sich gegen die Streichung und auch
gegen den Ansschub der am IS . Dezember fälligen Kriegs
raten aus , schlagt jedoch vor . die amerikanischen Delegierten
aus der Abrüstung ». und weltwirlschaslskonferenz zu be¬
vollmächtigten . Verhandlungen mit den Schuldnerregierun¬
gen zu führen . Diese Verhandlungen sollen sowohl die künf¬
tige Zahlungssähigkelt der Stbuldnerstoalen zum Gegen-

(tand haben wie auch dazu dienen. Mittet und Wege zuinden . durch die die Zahlung erleichtert werden kann.
Verwiesen wird in diesem Zusammenhang auf eine Der.

Minderung der Rüstungsausgaben als eines der mögllänn
Mittel , oder als ein anderes , die Anbahnung eines lebhaf¬
teren Warenverkehrs sowie sonstige Methoden , die jedoch
die Lasten de» amerikanischen Steuerzahlers nicht erhöhen
dürfen.

Fall « ein Transfer unüberwindliche Schwierigkeiten
machen sollte, sieht das Expole hoovers als Noduiaßnahme
die Deponierung  der Ratenbeträge ln den Schuldner¬
ländern zugunsten Amerikas vor . hoover weist das Argu-
ment der Alliierten Zurück, dast das Laulanner Ab.

Köster im Elysee.

Der neue deutsche Gesandte in Paris,
Dr . Roland Köster , nach der lleber-
reichnng seines Beglaubigungsschrei¬

bens beim sranzösischc» Staatsprä¬
sidenten Lebrnn.

kommen etwas mit Amerika zu tun habe. Amerika er¬
halte keine Reparationen und könne daher nicht die ausge¬
fallenen Reparationszahlungen durch eine Streichung der
Kriegsschuldenleistungen balancieren.

Schwerer RaubUberfall . — Auge auegestoche » .
Berlin , 24. Nov . In Wriezen wurde von bisher unbe-

kannten Tätern auf den Inhaber eines Konfektiontzgeschäf-
tes namens Jacob ! ein Raubüberfall verübt . Die Männer
fielen im Geschäft plötzlich über den Kaufmann her und
verletzten ihn schwer durch mehrere Messerstiche : auch ein
Auge wurde Ihm ausgestochen . Nach dem Uebersall flüch-
teten die Täter In einem Auto.

Neues aus aller Well.
Doppeiraubmörder tot aufgefunden . Der Doppel«

mvider Cinram , der vor 14 Tagen i» Dortmund -Ellinghausen
in einem Bauernhaus die 32 Jahre alte Angestellte Thieme
und die 39jährige Frau des Fördermaschinisten Schmidt durch
Nevolverschüsse gelötet und aus der Wohnung etwa 300 Mark
geraubt hatte , wurde in Castrop -Ramel tot aus der Emscher
geborgen.

# 90 Schafe und 5 Rinder verbrannt . Im Anwesen
des Landwirtes Jakob Maier in Haßenham bei Waliersaich
brach, vermutlich infolge Brandstiftung , Feuer aus . SO Schafe
und 5 Rinder kamen in de» Flamme » um.

# Deoisenschitbuttg . Unter dem Verdacht der Devisen¬
schiebung wurden der Banlprokurist Jakob Weglein und der
Bankangestellte Ullmann von der Banlsirma Weglein und
Lehmann in Würzburg verhaftet . Der verhaftete Weglein
ist nickt Mitbesitzer der Bankfirma , sondern hat nur zufällig
den gleichen Namen.

dt Geisteskrank« Aentin . Die Aerztin !?rau Dr . Klatter

vre im Krankenhaus m Parvuvltz ihren durch eine Lzploflon
schwer verungltlcklen Neffen , einen 14jährigen Realgymnasia-
sten, aus Mitleid durch fünf Revolverschllske getötet hat,
wurde aus der Haft entlassen und in eine Anstalt für Gei¬
steskranke übergeführt.

4t- Deutsch«, Marinesahrzeng aus der Themse . Offiziere
und Mannschaften des deutschen Fischereisckuhbootes „Weser ",
das gegenwärtig auf der Themse gegenüber Graoesend vor
Anker liegt , statteten London einen Besuch ab . Es ist dar
erste Mal seit dem Kriege , daß ein deutsches Marinefahrzeug
auf der Themse ankert.

-tt- Unter russischer flagge . Nachdem die ersten von
Rußland angekauften Schiffe des Norddeutschen Lloyd be-
reits unter russischer Flagge die Reise nach Ihren Lestim-
munasorten angetrete » haben , sind seht die Dampfer „An-
halt " , „Moria " , „ Jmmo ", „ Zoo " und „Pfalz " in der Aus-
rüstung begriffen . Die russischen Besatzungen sind schon an
Bord.

4t- Uebersall aus Postwagen . — 3 Tote . Bei Ozarow In
Mittelpolen wurde ein Postwagen von Räubern überfallen.
Der Postillon , der Fahrtbegleiter und ein Fahrgast wurden

Setötet. Die Banditen entkamen mit einer Beute von--.twa200 Zloty.

Ate ««bbillige OimlitiilMre
kaufen Sie nur in der

«Mi W . Koster
Ecke Elisabethcnftraße -Obergasse Tel . 2494

S9S

Tongers
MWihts-Mm

elithaltelid:
1 Santafie für Klavier tvierWW
1Fantasies.1.oft.2.Violineu.Klavier
12 der deliedtesten Advents-, Weih-
mchts-, Silvester- md Nevjvhrslleder
für1 ob.2 fflnsfitmtwn mll ItiAler Klaa.-Bcal.

Preis:2,-
Verlangen Eie auch meine Prospekte,
Kataloge u . Ansichtssendungen!

P.3.T0M .Kill«a.RH.
Mvjldvllen- «vd InstrvnientenhanSlnnli
Am Hof 30/3 « Am Hof 30/36

VON PELDf DA14N
0er

gewaltigste
öhistorische,r Homan aus

-'■*germanischer
Vergangenheit.

UNGEKÜRZTE.

Volksausgabe
822 SEITEN MARK

RM ^ 80
ein Meisterwerk

DEUTSCHER BUCHKUNST

Auko-Frachlverkehr
Hotllblirg-FkllllW md jilkSlll

Wonlags , Mittwochs und Freitags

Fuhren aller Arl werden ausgeführl

Friedrich Wilhelm Eich.
Somdurger Annahmestelle: cuifenftr. 48
Sranfifurler. Kronprinzenllr. 43 Mirisch

J. Küchel ; Bad Homburg
Fernfpredier 2331 AM MARKT kulfenftrofee 21

CSemifche Reinigung
Färberei

Kunftftopferei

/ Betrieb am Platze /
daher allerfchneHfte Bedienung.

Reisende
für Private von be¬
deutend . Wäschefabr.
aesucht . Reichh Koll.
sämtl . Haushalt , u
Aussteuer - Wäsche
kostenl. Hoh . Verd.
wird sofort bar aus-
iez. Schließfach 250

aueu (Vogtl .)

Kypotheken,
Kapital und Kredite
prompt , diskret und
vorschußfrei . Offert,
unter B 070 an die
Geschäftsstelle d.Ztg.
Vertrauensl . gesucht.
Anfragen 24 Pfennig
Rückporto erbeten.

GRelilameH
der Weg zum Erfolg

Freibank.
Am Samstag vor¬

mittag vvn9 —IllUlir
kvinmen 3 Ztr . Rind¬
fleisch zum Verkauf.
Schlachthosverwaltg.

Bad Homburg

SiAlidis Pervldzevderkljesrv«
mit geringen Kosten ! Urkunde für 8 50 RM
DaS Eigentum der Ehefrau , auch Möbel,
Klavier nfw . ist unantastbar bei Bermö-
aensverfall , Pfändung . Konkurs pp . gegen¬
über den Gläubigern des Ehemannes,
wenn dassebe durch meinen Vertragsent¬
wurf mit Vermögensverzeichnis gesichert
ist. — Aufklärung , auch über Schenkungen
nfw . und Urkunde mit Anleitung znm
Selbstansfüllen (ohne Notar ) gegen 24»
RM durch Zahlkarte auf Postscheckkonto
Essen Nr . 20832 des
Peco Verlag . Duisbura,Plessinast .20j22
— Vertreter an allen Plätzen gesucht ! —

Sorten Sie jjhhzeltlsr-fUr die Entschuldung Ihrer
Wir gebin
Sie zahlen

Sie zahlen

nach kurzer Spar - und Wartezeit auf
ca . 20 Jahre unkündbare Hypotheken,
nur eine zull . Tilgung v . SS A
(Ur Mk . 10000 .— einscbl . Zinsen unJ
sind In ca . 20 Jahren schuldenfrei,
hei Ihrer Bank heute auch ca . Hk-
58 .— für Kimen u. ihre Hypo
thckenschuld bleibt immer noch
Mk . IOOOO.-

Ihr Eigenheim erhallen Sie gleicherweise
schnell und billig.

Treuhand . Verwaltung der Spareinl , d. Beauf¬
tragung der Handwei kskammer Köln,

Varianten Sie kostenlose Auskunft und Hrosp . durch

Deutscher Bausparer a-g, Köln
Bez . Dir. Frankfurt M., Hochslr, 24 , Tel , 28260



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 277jvom 25». November 1932

Gedenltoge.
25. November.

1562 Der spanische Dichter Felix Lop « b« Bega Carplo ln
Madrid geboren.

1814 35er Naturforscher Robert Mayer in Heilbrvnn
geboren.

1835 Der amerikanische Großindustrielle Andrew Carnegie
in Dunfermline geboren.

1850 Der Germanist Eduard Sievers in Lippoldsberg bei
Hofgeismar geboren.

1878 Der Dramatiker Georg Kaiser in Magdeburg geboren.
Sonnenaufgang 7,33 . Sonnenuntergang 16.00.
Mondausgang 3,58 . ^ Mnnduntergana 14.07.

Hindenburgs Ablehnung-
Am 24. November erwiderte Staats

Herrn Hitler im Auftrag des Ncichsprü
gerade nach den Ausführungen der Führer des Zentrums
und der Bayerischen Bolkspartel , aber auch nach den eigenen
Aussührungen Hitlers annehmen muhte , daß eine Mebrheits-
bilduna möglich sei. Einen „inneren Widersvruch " ver-
möge der Reichspräsident in feinem Auftrag nicht zu finden,
umsomehr , als er ausdrücklich auf die Möglichkeit einer wei¬
teren Rücksprache  hingewiesen habe , falls sich die Vor¬
aussetzungen als ein entscheidendes Hindernis bei den Ver¬
handlungen erweisen sollten.

In dem Schreiben dankt der Reichspräsident dann Herrn
Hitler für seine Bereitwilligkeit , die Führung eines Prä¬
sidialkabinetts zu übernehmen . Ts folgt die Begründung der
Ablehnung , die bereits In der kurzen amtlichen Mitteilung
enthalten ist. Hierauf heißt es:

ckretär Meißner
identen , daß dieser

Nachdem Sie zum lebhaften Bedauern der Herrn Reiche»
Präsidenten sowohl in den bisherigen Besprechungen mit ihm
al « auch in Ihrer gestrigen , mit seinem Wissen geslihrten
Unterhaltung mit dem Herrn Reichswehrmlntster General
von Schleicher fed« andere Art der Mitarbeit innerhalb oder
außerhalb einer neu zu bildenden Regierung — gleichgültig,
unter welcher Führung diese Regierung auch stehen möge —
mit aller Entschiedenheit abgelehnt haben » verspricht sich der
Herr Reichspräsident von weiteren schriftlichen oder münd¬
lichen Erörterungen über diese Frage keinen Erfolg.

Unabhängig hiervon wicdcrholt der Herr Reichspräsident
aber seine Ihnen in der letzten Besprechung am Montag
abgegebene Erklärung,

daß seine Tür jederzeit für Sie offen stehe,
und wird immer bcyit sein, Ihre Auffassung zu den schweben¬
den Fragen anzuhören ; denn er will die Hoffnung nicht auf¬
geben, daß es auf diesem Wege mit der 'Zeit doch noch ge¬
lingen werde, Sie und Ihre Bewegung zur Zusammenarbeit
mit allen anderen aufbauwilligen Kräften der Nation zu
gewinnen ."

Httlirs Schlußwort.
Hitler hat am Donnerstag nachmittag an Staatssekretär

Dr . Meißner ein Schreiben gerichtet , in dem es heißt:
1. In habe nicht den Versuch der Bildung einer var-

lamentarischen  Mehrheitsreg >erung für aussicylslos
gehalten . londern ihn nur infolge der daran geknüpften Be.
dingunge » als unmöglich bezeichnet.

2. Ich habe darauf hingewiesen , daß , wenn Bedin¬
gungen  gestellt werden , diese in der Verfassung begrün¬
det sein müssen

3. Ich Hub, nicht d'e Führung eines Präsidial¬
kabinetts , erlangt . ' -.-übern einen mlt diesem Begriff
in keinem Zusammenhang stehenden La,schlag zur Lösung
der deutscher. Regierungskrise unterbreitet.

4. Ich habe zum Unterschied anderer unentwegt die
Notwendigkeit eines In der Verfassung begründeten Z u -
sammenarbeitens mit der Volksvertretung
betont und ausdrücklich verfichret , nur unter solchen gesetz
mäßigen Voraussetzung arbeiten zu wollen.

5. Ich habe nicht nur keine Parteidiktatur
verlangt , sondern war , wie im August dieses Jahre », so
auch setzt bereit , mit all den anderen dafür in Frage kam-
wenden Parteien Verhandlungen zu führen , um eine Ba¬
sis für eine Regierung zu schaffen.

Diese Verhandlungen muhten erfolglos bleiben , weil
an sich die Absicht bestand , da» Kabinett Popen unter
allen Umständen al » Präsidialkablnelt zu Hallen

Es ist daher auch nicht nötig , mich zur Zusammenarbeit
mit anderen ausbauwllllgen Kräften der Nation gewinnen
zu wollen , da ich dazu trotz schwerster Anfeindungen schon
In dieiem Sommer alles nur Möglich , getan habe . Ich
lehne es aber  ab , In diesem Präsidlalkabinetl eine
ausbaufähige Kraft  zu sehen.

Im übrigen bitte ich, Seiner Exzellenz dem Herrn Reichs-
Präsidenten nach wie vor den Ausdruck meiner tiefsten Er-
gebenheit übermitteln zu wollen.

Wieder Papen?
ldöring über da » Schellern der Verhandlungen hlndenburg»

mlt Hitler . — Neue Kampfansage.
Berlin . 25. Novineber.

Reichstagspräsident Göring empfing Donnerstag abend
Vertreter der in - und ausländischen Presse , um als polili-
scher Beauftragter Adolf Hitlers den Standpunkt der na-
tionalsozialiftlschen Führung zu der jetzt gegebene » Situa¬
tion darzulegen . Er sagte , vor dem 2 0. September
hätten sich bessere Aussichten einer Mehrheitsbildung er-
geben als setzt. Damals aber sei der Auftrag nicht erteilt
worden , wahrend der Reichspräsident jetzt eine Mehrheit »,
bildung verlangt habe . Daraus ergebe sich die Frage , wie-
weit wirklich di« ernste Absicht bestanden habe , ei» purla-
mrntarisches Kabinett zu bilden , oder ob es nickt daraus an-

gekomme »! sei. die rknmvgNchkett der parlamemariscyen
Mehrheitsbildung festzustellen , um den Grund für die Er-
kläruna eines Notftanocs und die Neubildung eines Präsi-
dialkabmetts zu haben.

Die Stellung eine , neuen kablnells vaven fei durch
den Ausgang dieser Verhandlungen erleichtert worden.

Göring bestritt , daß Hitler und die übrigen Parteifüh¬
rer die Vorbehalte des Reichspräsidenten bereits grund¬
sätzlich anerkannt hätten . Wenn man z. B . Klarheit darüber
gesck-asfen hätte , wie cs mit dem Standpunkt des Zen¬
trums und der Bayerischen Volkspartei in der Frage des
Dualismus  zwischen Reich und Preuße » stehe, so hätte
sich feststellen lassen , daß beide Parteien niemals damit ein¬
verstanden gewesen wären , den Posten des preußischen Mi-
nisterpräsidenten und den des Reichskanzlers auf eine Per¬
son zu vereinigen . Schon dieser präsidiale Vorbehalt hätte
nach nationalsozialistischer Auffassung die Mchrheitsbildung
verhindert.

Zum Schluß erklärte Präsident Göring . dem Führer
der nationalsozialistischen Bewegung sei die Vollmacht
versagt worden , die bisher bei jeder anderen Kabinettsbil-
düng erteilt worden sei. Außerdem habe der Reichspräsident
gegenüber Adolf Hitler durchblicken lassen, daß dag per¬
sönliche Vertrauensverhältnis nicht gege¬
ben  fei.

Bei d,m Abschluß der Verhandlungen zwischen dem
Reichspräsidenten und Adolf yiller sei die Tür für wei¬
tere Verhandlungen noch nicht vollkommen zugeschlagen.
Jede » andere Kabinett aber werde von der NSDAP . eben¬
so scharf bekämpft werden wle da » Kabinett Papen.

Oie Ausnahme des Briefwechsels.
Eine Erwiderung auf Hitler » Schlußwort

Von unterrichteter Seite wird zu dem veröffentlichten
Briefwechsel mit Adolf Hitler noch daraus hingewiesen , daß
der Reichspräsiden es für feine Pflicht gehalten habe . Hitler
den bekannten Au trag zu erteilen , da Hitler den Gedanken
einer Mehrheitsbi düng in seiner ersten Besprechung mit
dem Reichspräsidenten nicht zurückacwiese » hat . sondern io-
gar ln Aussicht stellte, eine Mehrheit für ein Ermächti-
gungsgesetz zu gewinnen . Von nationalsozialistischer Seite
wird nun behauptet , dieser Auftrag sei n i ch t ehrlich
gewesen,  sondern habe durch die bekannten Bedingungen
unmöglich gemacht werden sollen.

Dazu wird von zuständiger Stelle erklärt , daß da»
Wort »Bedingungen " überhaupt nickt gefallen ist. sondern
immer nur von Voraussetzungen die Rede war . weiter
wird die Stelle in dem Briefwechsel des Staatssekretär«
Dr . Meißner unterstrichen , ln der gesagt wird , daß die Vor¬
aussetzungen keineswegs eine conditio fine qua non fo'.en,
sondern man brauche kein absolute « Hindernis für die Re-
gierungsblldung darin zu sehen, daß etwa der eine oder
andere Punkt sich al « nicht durchführvar erwiese.

Wenn von nationalsozialistischer Seite bestritten wird,
daß Hitler den Voraussetzungen zuaestlmmt habe , so wird
ln Kreisen der Relchsregierung festgestellt , daß Hitler tatsäch¬
lich keine Einwendungen erhoben bat . Die Frage Relch—
Preußen stand zur Debatte . Sogar in der Besprechung zwi-
schen dem Reichspräsidenten und Adolf Hitler schon am 13.
August war nur eine Lösung vorgesehen , nach der nicht der
Reichskanzler , sondern

der Vizekanzler und der preußische Mlnlsterpräsidenl
dieselbe Person sein sollten.

Ferner wird die Stelle In dem Briefwechsel des Staats¬
sekretärs Meißner unterstrichen , in der ausdrücklich erklärt
wird , daß ein Kabinett Hitler sich ähnlich wie das Kabinett
Brüning mit der Zeit zum Präfidlalkabl-
nett  wandeln könnte . Das ist nach Auffassung politischer
Kreise in der Tat die große Chane  e, die der Reichs¬
präsident ^dem Führer der nativnaliozialistischen Bewegung
gegeben hat . Umso mehr hätte der Führer der NSDAP,
dem Ersuchen des Reichspräsidenten entsprechen müssen.

yitler aber verlangt « die bedingungslose Betrauung mit
dem Kanzleramt und wollte nach feiner Ernennung erst
die Auseinandersetzung mit dem Reichstag beginnen . Vas
ist ein weg . den der Reichspräsident nicht einem Partei-
sdhrer . vielmehr nur einer über den Parteien stehenden
Persönlichkeit seine» besonderen Vertrauen » öffnen kann.

Im übrigen ist der Eindruck dieses Briefes in der Regie¬
rung nahestehenden politischen Kreisen , daß er nach Form
und Inhalt zum mindesten ebenso ungewöhnlich und be-
fremdend ist wie das von nationalsozialistischer Seite ver-
öfsentlichte Kommunique.

Kaas in Tätigkeit.
Mit dem Versuch einer nationalen Konzentration beauftragt

Berlin . 25. Novmeber.
Oer Reichspräsident persönlich hat am Donnerstag nur

den Führer des Zentrums , den Prälaten K a a s . emp¬
fangen , während die Abgeordneten Hugenberg , Din¬
ge  l d e y und S chä f f e r zur Entlastung Hindenvurgs von
Staatssekretär Meißner  über den Stand der Dinge unter - .
richtet worden sind.

Der Reichspräsident hat mit Kaa » beraten , ob nicht doch
noch eine Möglichkeit bestehe, die nationale Konzentration
zu verwirklicken . Hlndenburg hat kaa » gefragt , ob er sich
zutraue , für diese Aufgabe eine vermittelnde Rolle zu über¬
nehmen . wie man au » Aentrumskreisen hört , ist Prälat
Kaa » bereit , sich dieser Ausgabe zu unterziehen.

Prälat Kaas nimmt nun die Fühlung mlt den in Be¬
tracht kommenden Parteien auf und will noch heute
dem Reichspräsidenten Bericht streatten.

Die Frage , was werden wird , wenn die Bemühungen
Kaas ' negativ ausgehen , ist vorläufig nur Koinbinations-
stoff. In politischen Kreisen rechnet man für diesen Fall in
erster Linie

mlt der Wiederkehr eines umgebildeten Kabinett » unter
Führung des bisherigen Reichskanzlers.

Man kann aber nur die Entscheidung des Reichspräsidenten
abwarten , die voraussichtlich noch für Ende her Woche zu
erwarten ist.

Hu- enber- bei Hitler.
Auch Besprechung mit Staalsrat Schaeffer.

Berlin . 25. Novmeber
Die Reickspressestelle der NSDAP , teilt mit:
Nack vielen Monaten hat neben Besprechungen mit Füh . j

rem anderer Parteien am Donnerstag auch wieder eine Be - 1
sprechung Adolf Hitlers mit dem Führer der veutschnationa - !
len Volksparlel . Geheimrat hugenberg . stattgefundxn . i

Wie inan von anderer Seile erfährt , hat am Lwnners-
tag nachmittag auch eine persönliche Unterredung zwischen
Adolf Hitler und dein Vorsitzenden der Bayerischen Volks»
Partei , Staatsrat Schaeffer , stallgefunden.

Briefwechsel Papen —Hitler.
Einladung und Ablehnung . — Hitler » erstes Schreiben an

hlndenburg.
In Zusammenhang mit der Bekanntgabe der Doku¬

mente über das Auflragsangebot des Reichspräsidenten an
Hitler wird von nationalsozialistischer Seite ein Schrift¬
wechsel vom 13. bis 16. November bekannt gegeben , der
zwischen dem Reichskanzler von Papen und Adolf Hitler
ktattaefunden hat . Ausgehend von der Feststellung , daß Hit-
ler Die Betrauung Papens seinerzeit begrüßt und Unter¬
stützung des Kabinetts zuaesagt habe , lädt der Reichs-
k a n z l e r in eurem Schreiben den Führer der NSDAP . zu
einer Besprechung  ein , die der Feststellung gilt , ob
eine Parteiunterstützuna für das politische und wiNsä -ast-
liche Programm der Relchsregierung erhältlich sei, wobei
die Bitternis des Wahlkampfes  aus patrioti¬
schen Gründen v e r g e s s en werden müste.

Hitler  beantwortete diese Frage in einem ausführ¬
lichen Schreiben ablehnend , und verwies auf den schriftli¬
chen Weg , wobei er die Unterstützung von Inneren , äuße>
ren und wirtschaftspolitischen Maßnahmen ablehnt , wie st«
bisher vom Kabinett Papen , nach seiner Ansicht erfolglos,
betrieben worden seien.

In einem weiteren Schreiben an denRelchsprä-
s i d e n t e n , das Hitler bei seinem ersten Empfang über¬
reicht hat . werden die antiparlamentarischen
Grundsätze  der NSDAP , unterstrichen , zugleich aber
festgestellt , adß eine neue Staatsführung „einen verhält¬
nismäßig zulässigen Ausgangspunkt finden und In einer
angemessenen kurzen Zeit zum wirklichen Willensträger der
Nation " werden müsse. Es wird eine „ rettungslose Isolie¬
rung des Kabinetts Papen " und ein rasches Vorwärtsschrei¬
ten der Bolschewifierung der breiten Massen behauptet.
Hitler fordert deshalb "zumindesten das an Autorität und
Sprung ", was selbst die Männer vor ihm erhalten hätten.

Neue Klage Preußens.
Der Staatsrat geht an den Staatsgerichtshof.

Berlin . 25. November.
An der Sitzung des vreußischen Staatsrats , di« fick mit der

Beratung über die Entscheidung des Staatsgerichtsyofes im
Konslikl Reich — Preußen befaßte , nahmen mit dem stell¬
vertretenden Ministerpräsidenten Dr . tzirtsteser auch die Mi¬
nister Dr . Schreiber , Dr . Schmidt und Dr . Grimme sowie
die Ministerialdirektoren Dr . Brecht und Dr . Badt teil . Der
Verfassungsausschuß de» Staatsrates batte dieser Tage eine
Entschließung gefaßt , in der u. a . eine neue Klage beim
Staatsgerichtshof gefordert wird . Berichterstatter Dr . Lange»
mal erwähnte , es sei eine Ergänzung dieses Antrages zur
Annahme empfohlen , daß

der Präsident de« Staatsrat «« ermächtigt werde, im
Benehmen mit dem Verfassungsauesäiuß da » Weiter « bin»
sichtlich der Klage vor dem Staatsgerichtshof zu veranlassen.» wurde der Antrag de»Beksassungsausschussr»gegen

mmen der Fraltion Arbeitsgemeinschaft und der Wirt»
schastspartei angenommen.

p-lttifche- Allerlei.
KPD . erhält ein weiterer Mandat.

In der Sitzung des Kreiswahlausschusses Im 23. Wahl-
kreis Düsfeldorf -West wurde festgestellt. daß der KPD . In»
folge der Listenverbindung mit Düsseldorf -Lst ei» weiteres
Reichstagsmandat zufällt.
Aus der SPD . ausgeschlossen.

Das Parteibezirksgericht Stettin der SPD . hat den
sozialdemokratische» Landtagsabgeordiieten Dr . Brellfeld aus
der Partei ausgeschlossen. Dr . Breitfeld hatte seinerzeit eine
Arbeit „ Irrwege der sozialen Fürsorge " oeröfsentlicht , in der
er auf schwere Mißbräuche in der sozialen Fürsorge und auf
deren demoralisierende Wirkung hingewiesen hatte . Das Ver-
langen des Parteibezirksgerichtes auf Widerruj hatte Dr.
Breitfcld abgelehnt.
Zeitiingsverbot in Frankfurt a. M.

Der Lberprülident der Provinz Hessen-Nassau hat die
in Frankfurt erscheinende „Arbeiterzeitung " mit sofortiger
Wirkung bis einschließlich 29 . November verboten . Das
Verbot erging , weil die „Arbeiterzeitung " in einem Artikel
mit der Ueberschrift : „Ungeheuerlicher Anschlag" den Regie¬
rungspräsidenten in Stade beschimpft und böswillig verächt¬
lich gemacht hat.
Zehn Jahre Zuchthaus für Stockhiebe.

Vor dem Sondergericht Gladbach hatte sich der Reichs-
bannermann Karl Klein zu verantworte », der bei einem
Ueberfall auf Nationalsozialisten alz einziger von den An¬
greifern gestellt worden war . Der Ueberfall hatte sich zwei
Tage nach Erlaß der Terror -Notoerordnung ereignet . Klein
selbst hatte den Gegnern einige Stockhiebe versetzt. Damit
war der Tatbestand der Zusammenrottung zwecks Vornahme
von Gewalttätigkeiten erfüllt und das Gericht mußte nach
den Bestimmungen der Notverordnung die Mindeststrafe von
zehn Jahre » Zuchthaus verhänge ». Das Gericht will »ln
Gnadengesuch befürworten.
Aus ver Spur der Herriot -Attentäter?

Nach einem Telegramm des „ Journal " aus Nantes rich-
ten sich die Nachforschungen nach den Urhebern des Anschlages
auf Herriot auf vier bisher unbekannt gebliebene Mitglieder
einer separatistischen Vereinigung , die mit den Separatisten
der verschiedenen französischen Provinzen (Elsaß , Provence,
Baskenland , Flandern ) die Verbindung aufnehmcn wollten.
Bei einem von ihnen handle es sich um einen gefährlichen
Ecistesgestörten.
An Beßarabien gescheitert.

Außenminister Titulescu hielt vor der rumänischen Kam¬
mer eine Rede über die / Nichtangriffspaktverhandlungen mit
Sowjctrußland . Die Rede gipfelte in der Erklärung , daß
die Verhandlungen tatsächlich abgebrochen worden seien, da¬
durch aber die Beziehungen Rumäniens zu seinen Verbündeten
in keiner Weise berührt würden . Die Einigung mit Sow-
jetrußland sei nicht zustandegekommen, weil Litwniow im
Unterzeichnungsprotololl des Abkommens auf einem Passus
bestanden habe , durch den das beßarabische Problem als
Streitfrage tertlich gekennzeichnet würde . '*



». Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Jäh schoß Elisabeth ein Schreck durch den Körper.

Gleich würde sie drankommen. Perlberg stand neben ihr,
sah ihre plötzliche Erregung.

„Ruhig, Fräulein Pftlipp . Nicht nervös werdenI"
Dann war es soweit. Der Inspizient schickte Elisabeth

hinaus . Erst war es ihr, als ob ihr die Sinne vergehen
würden. Das Halbdunkel der Bühne, die Konturen der
aufgcbauten Gebäude, der Ziehbrunnen links vorn, die
Gestalt der Elektra — alles verschwamm zunächst in nebel¬
hafter Ferne.

Im nächsten Augenblick hatte sich Elisabeth wieder ge¬
hangen, ihre ruhige Sicherheit zurückerlangt. Dachte an
nichts anderes als an ihre Rolle, wußte nichts mehr von
Angst, von Lampcnfieber, von Beklemmung. Sie lebte nur
noch dem Gesang und dem Spiel, gab sich ihnen völlig hin.

Als sic zu singen begann, lauschten die Zuhörer auf.
ES war eine wundervolle Stimme, die da ertönte, das
merkte man beim ersten Ton.

Nichts mehr war zu merken von der stillen, schüchternen
Elisabeth Pftlipp ; sie war nur mehr die Künstlerin, die an
nichts anderes dachte, als an ihre Kunst, und die alles
gab, waö in ihr war.

Nicht nur Direktor Walter war restlos zufrieden, auch
die anderen leitenden Herren des Konservatoriums waren
begeistert von dieser Schülerin. .

Die Zettungökrltikcnam nächsten Tage waren sehr er¬
freulich. Die Kritiker gaben ihrem Erstaunen Ausdruck
über diese ausgcrcifte Konscrvatoriumsaufführung, die
der Schwierigkeit des Werkes durchaus gerecht geworden
war . Man lobte natürlich die Titelheldin, rühmte ihre
reine Stimme, ihre lebhafte Darstellung.

Ganz besonde''cs Lob indes wurde der Darstellerin der
Chrysothemis gezollt, der jungen Elisabeth Pfilipp , die
gesanglich und darstellerisch weit über das Anfängertum
hinausgeragt hatte. Man versprach ihr eine glanzvolle
Zukunft.'

Elisabeth war natürlich überglücklich. Aber die Lobes¬
hymnen verleiteten sie nicht dazu, auf ihren Lorbeeren
auszuruhen.

Unermüdlich arbeitete sie weiter, trainierte ihre Stimme
und suchte sich schauspielerisch zu vervollkommnen.

Frau Schclmer war ihre getreue Mitarbeiterin . Sie
spielte häufig die Begleitmusik, studierte die Rollen mit
Elisabeth ein, soufflierte ihr. Es war eine köstliche, arbeits¬
reiche Zeit, die im Fluge vorüberging.

Ein einziges Mal fiel ein Schatten auf Elisabeths
Freude. Das war, als sie in der Zeitung Hubert Heil¬
manns Bermählungsanzcige las.

An diesem Tage zog ihre Vergangenheit an ihrem
geistigen Auge vorüber — die Stunden jener Glückseligkeit,
die sie mit Hubert verbracht, die Küsse, die sie mit ihm ge¬
tauscht hatte. Noch einmal durchlebte sie jene berauschenden
Augenblicke in Hubert Heilmanns Armen.

Elisabeth legte den Kopf in ihre Arme, weinte bitter¬
lich über den erloschenen Traum ihrer Jugend . Darüber,
daß sie diese ersten, heiligen Empfindungen einem Un¬
würdigen gegeben hatte. Einem Menschen, der sic belogen
und betrogen — und dann verlassen hatte.

Ein Haß wollte in ihr emporsteigen, ein Haß gegen den
Mann, der die Gefühle ihrer Jugend mißbraucht hatte.

Dann siegte die Vernunft. Elisabeth wurde ganz ruhig.
Wie hatte sie sich nur so gehen lassen könnenI Stunden zu
vergeuden, eines leeren Trugbildes wegen.

Sie hatte das alles ja schon vergessen gehabt, hatte die
Enttäuschung leichter verwunde» durch das Neue, das in
ihr Leben getreten war, das sie so aussüllte, daß nichts
anderes mehr Platz hatte in ihrem Herzen. Für kurze Zeit
hatte die Vergangenheit noch einmal hineingetappt in die
Gegenwart ; jetzt war cs aus damit. letzt war sie damit
fertig.

Zehntes Kapitel.
Der Frühling war gekommen, mit klarem, lachendem

Sonnenhimmel, mit lauem, säuselndem Wind, mit Amsel¬
gesang und Finkcnschlag. Die Erde wurde neu und die
Menschen. Sie zogen hinaus, um die blühende Natur zu
genießen.

Eine fröhliche Schar Konservatoriumsschülerhatte sich
ausgemacht, an einem leuchtenden Frühlingsvormtttag , um
einen gemeinsamen Spaziergang zu unternehmen.

Bald war man im Walde, unter Singen und Lachen
zog man vorwärts.

Elisabeth Pfilipp blickte mit lachenden Augen um sich;
mit Behagen sog sie die reine, laue Luft in sich auf, lächelnd
ging sie auf die Scherze der Kollegen ein.

Sie fühlte sich so wohl unter dieser Schar. Immer hatte
sie Freundinnen vermissen müssen, hatte nie Geschwister
gehabt. Zu Hause, die Freundschaft mit den Larsenschen
Töchtern, das war nichts gewesen. Da war immer die
große Kluft gewesen zwischen den Millionärstöchtern und
dem Lehrerskind, dem man eine Gnade erwiesen hatte,
wenn man es ab und zu einlud.

Das hier, das war etwas ganz anderes, da gehörte
man zusammen, war jung und fröhlich und übermütig.

Scherzworte flogen hin und her. Plötzlich bückte sich
Traute Steiner , stieß einen kleinen Freudenschrei aus . Sie
hatte eine Schlüsselblume gefunden, eine erste Frühlings-
',otin.

Schnell hatte sich die ganze Gesellschaft verstreut, Blumen
I» suchen. Uebcrall fand man sie jetzt, gelb leuchtete es
^urch das Waldaras.

Elisabeth hatte als erste ein Sträußchen beisammen,
setzte sich aus eine Bank am Waldrande, um es zu binden.
Dann saß sie ruhig da, ließ ihre Augen in die Wette
schweifen, hörte htngegeben auf den Gesang der Vögel.
Selbstvergessen lehnte sie da, verträumt, reglos.

Sic hatte nicht gesehen, daß ein Netter den Weg entlang
kam und plötzlich überrascht das Pferd halten ließ. Lange
betrachtete er die einsame Mädchengestalt.

Da schnaubte das Pferd . Zusammenfahrend sah Elisa¬
beth auf, sprang in die Höhe.

„Herr von Eckertsburg — Sie hier?" fragte sie ver-
wirrt.

„Wie Sie sehen, Fräulein Pfilipp . Aber fast möchte ich
Sie dasselbe fragen. Aber — wollen Sie mir nicht die
Hand geben?"

Er streckte ihr seine linke Hand entgegen, während die
rechte den Zügel führte.

Zögernd trat Elisabeth hinüber zu ihm, reichte ihm die
Hand hinauf.

Eckcrtsburg behielt sie fest in der seinen.
„Sind Sic ganz allein hier, Fräulein Pfilipp ?"
„Nein, Herr von Eckertsburg, ich bin nicht allein. Ich

bin mit Kollegen vom Konservatorium zusammen; sic sind
alle drinnen im Walde, Blumen zu pflücken. Ich hatte
genug und habe auf dieser Bank auf die Rückkehr der
anderen gewartet. Deshalb sehen Sie mich so allein, am
Waldrande."

Elisabeth lächelte und sah Eckertsburg an. Merk¬
würdig, heute erschien er ihr ganz anders, nicht so fremd
und unnahbar wie sonst.

„Oh, das ist recht, Fräulein Elisabeth, daß Sie mit
Ihren Kollegen Zusammenkommen. Es ist besser, als wenn
Sie nur immer mit Tante Schclmer zusammen sind."

Er hatte ihre Hand losgelassen, sich vom Pferde ge¬
schwungen.

„Wissen Sie, daß Sie hier ganz in der Nähe meines
Gutes sind? Dort, hinter den Villen, eine halbe Stunde
entfernt, hause ich. Ich bin erst seit vorgestern aus West¬
falen zurück und hatte die Absicht, Tante und Sie heute
nachmittag aufzusuchen. Was macht das Studium ?"

Elisabeth gab willig Bericht und erzählte auch von dem
Opernabend.

„Ich weiß, wie gut Sie abgeschnitk?'n haben, Fräulein
Elisabeth. Meine Tante hat mir darüber geschrieben, und
auch einige Kritiken habe ich gelesen. Eigentlich kann ich
stolz sein auf meinen Schützling. Und eS tut mir nur
leid, daß ich Sie nicht selbst bewundern konnte."

Da war er wieder, der gefürchtete ironische Ton, den
Elisabeth so haßte. Elisabeth sah den Mann an. Auge in
Auge standen sie, eine ganze Weile. Elisabeth war die
erste, die sich dem Bann entzog, der sich über die beiden
Menschen gelegt hatte.

„Ja , es hat auch mir leid getan, daß Sie nicht dabei
sein konnten. Sie hätten eine gute Aufführung gehört."

„Oh. oh, Fräulein Elisabeth, wollen Sie sich selbst
ein wenig loben?"

Elisabeth wurde rot vor Zorn.
„Das glauben Sie doch selbst nicht, Herr von Eckerts¬

burg. Oder haben Sie mich bisher zu überheblich ge¬
funden? Ich spreche natürlich von der Gesamtaufführung.
Und im besonderen von der Darstellerin der Elektra, die
sogar Ihnen imponiert haben würde. Sie hatte Rasse,
Rasse, bis in die Fingerspitzen. . ."

Eckertsburg antwortete nicht, sah Elisabeth nur mit
eiuem sonderbaren Blick an, mit einem Blick, der Elisabeth
in tiefste Verwirrung versetzte. Sie erinnerte sich plötzlich
daran, daß er diese Worte einmal selbst gebraucht hatte,
damals, bei jener „Carmen"-Aufführung. Und sie hätte
sich selbst ohrfeigen können, daß sie ihm seine eigenen Worte
wiederholte. Was mochte er wohl von ihr denken?

Aber Traute Steiner hatte wirklich Rasse, Kammer¬
sänger Perlberg hatte eS selbst festgestcllt und hinzugefügt,
daß sie sicher eine glänzende Carmen abgeben würde. Die
Worte waren Elisabeth entschlüpft, ohne daß sie weiter
darüber nachgedacht hatte. Und nun glaubte dieser Mann
vielleicht, daß sie seine Worte behalten hatte, daß sie sich mit
ihm beschäftigte.

Zu dumm war das l
Während Elisabeth noch verlegen dastand und sich den

Kopf zerbrach, sagte Eckerlsburg:
„Was haben Sie für reizende Blumen in der Hand?

Haben Sie die selbst gepflückt?"
„Ja , dort drüben, im Walde."
Wieder mußte Elisabeth Eckertsburg ansehen. WaS

für ein seltsamer Mensch er war ! Ganz verwandelt sah er
jetzt wieder aus , während er die Blumen betrachtete—
liebenswürdig, jung fast, wie sie ihn noch nie gesehen
hatte.

Wie sonderbar dieses Zusammentreffenwar, mitten im
Walde. Fast zwei Monate hatten sie sich nicht gesehen, und
nun standen sie sich plötzlich und unerwartet gegenüber,
ganz allein. Und Elisabeth kam es vor, als ob dieser Früh¬
lingstag durch die Begegnung noch beglückender geworden
wäre . . .

Wie warm es plötzlich war!
„Lieben Sie Blumen, Fräulein Elisabeth?" fragte der

Mann.
„Oh, sehr liebe ich sie! Am meisten aber diese zarten

Frühlingsblumen — und erst recht, wenn ich sie selbst ge-
pflückt habe."

Dann standen beide wieder eine Weile da, ohne zu
reden. Waldesweben war um sie her. Duft und Süße des I

Frühlings . Die Sonne stahl sich durch das Geäst de
Bäume, spielte auf Elisabeths blondem Gelock, da» nnt<
der kleinen Kappe hcrvorlugte.

Der Mann ließ kein Auge von dem Mädchen, deffe,,
rote Lippen leicht geöffnet waren und die schimmernden
Zähne sehen ließen. Pfirsichzart waren die Wangen und
strahlend die Augen. Elisabeth Pftlipp war schön, noch nie
so schön wie an diesem Morgen.

EckertSburg konnte sich nicht sattsehen an dem Bild,
seine Augen sogen sich an der Mädchcngestalt fest.

Plötzlich sagte er : +
„Wollen Sie mir nicht diese Blumen schenken?"
„Oh, gern — bitte!"
Eine zitternde Mädchenhand berührte die des Mannes,

während sie ihm die Blumen hinüberrrichte.
„Ich danke Ihnen , Elisabeth."
Sie fühlte seine Lippen auf ihrer Hand. Errötend zog

sie die Hand weg. Um ihre Verlegenheit zu verbergen,
sagte sic, auf das Pferd zeigend:

„Was für ein schönes Tier das ist."
Dabei war sie an das Tier herangetreten, klopf:, seinen

Hals.
„Mögen Sie Tiere gern, Fräulein Elisabeth?"
Ihre Augen strahlten ihn an, in innerer Freude.
„Alle Tiere habe ich gern. Als mein Vater noch lebte,

hatten wir einen Bernhardtnerhund , ein großes, wunder¬
volles Tier, mein liebster Spielkamerad. Er war so klug
und gut, hat mir sogar einmal das Leben gerettet."

Leise» verhalten fast, hatte Elisabeth das alles erzählt,
ganz hingegebcn den KtndhettSertnnerungen. Der Mann
störte sie nicht, sah sie unverwandt an. Seine Hand lieb¬
koste den HalS des Pferdes , das jetzt mit seinem Maul
schnuppernd zu Elisabeths leeren Händen ging.

Bedauernd sagte Elisabeth:
„Oh, wie schade— aber Frauchen hat gar nichts . . .'
Plötzliche Glut färbte ihre Wangen, hcrvorgerufen durch

die eigenen Worte, aber auch durch den Blick, der sie aus
den dunklen Männeraugen traf. Das Pferd machte dieser
Situation ein Ende, indem cs geneigt schien, das Blumen-
sträußchen zu vertilgen, das Eckertsburg in seiner linken
Hand hielt.

„Hallo! Das ist nichts für dich, Sascha! Hier, nimm
das Zuckerchen und laß mir die Blumen !"

Wieder traf Elisabeth ein Blick, aufleuchtend und heiß,
daß ihr ganz schwindlig wurde vor Schrecken.

In diesem Augenblick kamen die anderen zurück.
„Elisabeth, schau her, ich habe die meisten Blumen . . .

Aber warum bist du denn —'
Erschreckt verschluckte Traute Steiner den Rest ihrer

Rede, als sie plötzlich Herrn von Eckertsburg sah. Respekt-
voll grüßte sie den im ganzen Konservatorium bekannten
Mäzen.

Dora von Szigety, die lachend vor Peter Muck geflohen
war, wäre um ein Haar über eine Baumwurzel gestolpert,
als sie Eckertsburg bemerkte. Es war. als ob mit einem
Male alle Fröhlichkeit erloschen wäre.

Das ganze junge Volk stand einige Schritte von Eckerts-
bürg entfernt, und einer nach dem anderen gab Antwort
auf die Fragen , die der Gefürchtete an sie richtete.

Eckertsburg sah, daß seine Gegenwart störte. Er ärgerte
sich Uber diese jungen Menschen, daß sie sich vor seinem
Reichtum beugten, daß sie ihn nicht als Mensch nahmen.
Die Jugend brauchte doch nicht so berechnend zu sein, die
wenigstens konnte sich doch gehen lassen. Aber so waren
nun einmal die Menschen— er wußte schon, warum er sie
verachtete.

Eckertsburg bestieg sein Pferd, verabschiedete sich mit
knappen Worten von der Gesellschaft und ritt davon.

Als er außer Hörweite war, sagte Dora von Szigety,
sich schüttelnd:

„Brr ! Der hat uns gerade noch gefehlt! Aerger braucht
man auch nicht zu erschrecken, wenn der Leibhaftige vor
einem steht. Wie bös der Mensch nur aussieht!"

„Hast recht, Dorle! Ich kann ihn auch nicht leiden", sagte
Peter Muck, und fuhr dann belehrend fort : „Aber man
muß mit den Wölfen heulen. Vielleicht, daß er einem
doch einmal etwas nutzen kann, mit seinem Geld und mit
seinen Verbindungen. Und ich hoffe stark, daß ich ihn für
mein Konzert im Oktober interessieren kann. Ein Wort
von ihm — und man ist gemacht.

Nicht umsonst hält Professor Waller so große Stücke
auf ihn, und es ist nicht klug von dir, Dora, dich gegen ihn
zu stemmen. Man darf nicht immer seine Meinung frei
heraussagen —manchmal haben die Wände oder die Wald¬
bäume Ohren . . ."

Die anderen wunderten sich nicht wenig über Mucks
Worte.

Man kannte Peter im allgemeinen nur als fidelen
Burschen, der sich nicht um den Ernst des Lebens kümmerte
und der den Herrgott einen guten Mann sein ließ. Dieser
Herr von Eckertsburg mußte doch ein großes Tier sein,
wenn er sogar Peter Muck zur ernsthaften Anerkennung
hinritz.

„Du, Elisabeth — du hast doch mit ihm gesprochen",
sagte jetzt Traute Steiner . „Wie war er denn? Wovon
habt ihr euch unterhalten ? Ihr wäret ja ganz vertieft in
euer Gespräch, als ich euch sah."

Traute Steiners Interesse für Eckertsburg war sehr
stark. Heimlich beneidete sie Elisabeth, daß sie es war, die
öfters mit ihm zusammenkam. Auch die anderen drängten
sich jetzt um Elisabeth, wollten gern mehr erfahren. Im
Konservatorium munkelte man, daß Elisabeth Pftlipp in
der Obhut Herrn von Eckertsburgs stand. Man hatte
erfahren, wie schön sie wohnte, sah, wie gut sie ge-
kleidet war.

Natürlich raunte man allerlei von den Beziehungen
Elisabeths zu dem schönen, eleganten Manne» und man
glaubte es Traute Steiner nicht, wenn sie immer wieder
beteuerte, daß die beiden sich ganz fremd gegenüberständen.
Eckertsburg sei nichts als Elisabeths Gönner, der sie u»
ver K'"' st willen anSbildc» ließ.

tHortkevuna iolat >
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